And ich fae einen Engel 8 
O fliegen mitten durd) den, 
Ayinnmel, der hatte ein ewig 177 
54 Evangelium, zu verkindigen 
A denen, die auf Erden fihen 
und wohnen, und allen Hei- 
den, und Sefdjledytern; und 
Sprachen, und Völkern, und 
I fprad) mit großer Stimme: 
£ürchter @ott, und gebet 
BI ihm die Ehre; denn die Zeit 
feines &erichts iN kommen, 
A undbetelanden derarmadht 
4 hat Yinmel, und Erde, und 
A Heer, und die Waffer- 
brunnen. Dffk. Joh: 14, 6. 
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7. Sahrgang 


St. Louis, Mo., 17. Januar 1961 


Gottes Zeit 


1. Wir müfjen ruhig warten, 
Bis Gott uns helfen will, 
Wie alle Frommen harrten, 
Geduldig in der Still’; 

Er lat fi zu niht3 treiben 
Durch umjrer Uneuh’ Haft; 
&3 muß dabei verbleiben, 
Wie er den Rat gefaßt. 


2. Mag brennen auch die Wunde, 
Mag nagen auch der Schmerz, 
Wir fünnen Tag und Stunde 
Nicht drängen himmelmwärts. 

Wir fönnen auch nicht willen, 
Db’3 wär’ zu unjerm Seil, 
Wenn das, was wir bermiljen, 
Uns mwirrde jchnell zuteil. 


3. Des Cigenwillens Stunde 
Sit alfezeit bereit; 

Dafür, daß man gejunde, 
Gilt Gottes Wartezeit. 

Sein zögernde3 Verweilen 
St Mangel nit an Huld; 
Er will den Willen heilen 
Bon triiber Ungeduld. 


4. So woll’n wir denn gelinden 
Gemüts in freud’gen Geift 

Sn Gottes Zeit una finden, 
Wie er uns harren heißt. 

Sn Hoffnung woll’n wir jtellen, 
Mag Kummer, Trübjal, Not 
Die Erdenlujt vergälfen, 

AU unjre Zeit in Gott. 


5. Drum wollen wir verbleiben 
Bei ihm, dem treuen Gott; 

Bon ihm fol uns nichts treiben, 
Nicht Trübfal, Angit noch Not. 

Er wird ums ferner leiten 

Nach jeinenm gnäad’gen Nat, 

Uns führern zu ew’gen Freuden, 
Wie er verheißen hat. 


6. Dort werden wir auf ewig 
Bor jeinem Throne fteh’n, 
Son loben, ehr’'n und breifen, 
Von Angeficht ihn feh’n. 

So lang wir ihn nur haben, 
Steizt nichts auf diefer Erd’; 
Er wird uns ewig laben, 
Sein’ Gnade immer währt. 


Dennoch! 

„Dennoch bleibe ich Ttet3 an dir; denn du bältit mich bei meiner rechten 
Hand. Du leiteft mich nad) deinem Rat und nimmit mich endlich mit Ehren 
an.” — Bl. 73, 23. 24. 

In meinem Studierzimmer hängt ein fchon etivas ange» 
dunfeltes Brettchen. Darauf ftedt als einziges Wort aus dem 
Holz herausgejchnißt das Anfangswort des obigen Textes: 
„Dennoh!” Schon mand) ein Befucher Hat mich in den ber- 
gangenen 25 Jahren nach der Bedeutung diefes Wortes gefragt, 
und immer wieder habe ich auf das große BefenntniS des 
Bfalniiten hinmeifen dürfen. Vielleicht Hat der eine oder an- 
dere dann zu Haufe feine Bibel aufgejchlagen und den ganzen 
Pjalın gelefen und tft davon getröftet worden, wie ich von diejem 
furzen Wort getröftet wurde, als ich es einjt in einem dunklen 
Laden irgendivo im alten Hamburg gefunden hatte. 

Eins it geiviß, wollte man das ganze Mlte Teitament, 
aus dem ja dies Wort genommen ift, einmal mit einen Gebirge 
vergleichen, in dem e3 Berge von unterfchiedliher Höhe und 
Größe gibt, dann gehört unfer Tertwort gewiß zu den höchiten 
Grhebungen, die daS Gebet eines Gottesfindes je erflommen hat. 
Denn mit diefem Befenntnis, mit diefem Dennoch! reicht Die 
Srönmigfeit der Zeit dor Ehrifto jehter bis an den Hinunel 
hinan. 

„Ic bleibe”, jagt der Blalmift. Ach, es gibt fo wenig, ivas 
auf Ddiefer Exde bleibend ift. Seit dem Siümndenfall befteht ja 
das ganze Menfchenleben aus einem beitändigen Wechjel don 
Geboreniverden, Wachen, Vergehen und Sterben. Alles ift 
eitel! Das tit jhon das Urteil des alten Predigers Salon. 
limd ijt es nicht jo, als habe er damit das Haften und Sagen 
unferer Zeit, das Flüchten vor der AUngjt, die im Finftern 
Ichleicht und um3 überfallen will, vorausgejehen? Auch der 
PBialniit Alaph weiß Dabon, wie wenig Bejtändiges e3 auf 
dDiefer Erde gibt. Ex hat aber in allen Wechfel, in aller Zeiten 
Flucht eimen fejten Standpunkt eingenommen. Gr fteht bei 
dem Einzigen, der über Zeit und Raum Hiniveg underänderlich, 
ohne Wechjel und gang mertbeftändig ift, ex jteht bei Gott. 
Imd er jteht da ganz beivußt und ganz voller Glaubenstroß: 
Was immer fommen mag, ©ott, ich bleibe bei dir! 

Diefen Bekenntnis aber |teht ein fleines und doch bedeut- 
james Wort voraus: Dennohl „Dennoch bleibe ich ftets au 
die!” Aus diefem Wörtehen fpürt man, daß da etivas pafitert 
jein muß, etwas, das fein Bleiben bei Gott exjehivert hatte, 
das jein Bleiben in Frage gejtellt hatte, das ihn erfchiittern 
ipollte. Und das muß etivas jeher Exrnites gewefen fein. Man 
muß den ganzen Palm einmal im Zufammenhang Yefen. Da 
erfahren wir es dann, daß der PBjalnift es am eigenen Leibe 
berjpürt hat, wie ungerecht es in der Welt zugeht: Menfchen, 
die nichts nach Gott fragen, haben Glück und Erfolg und 
fonunen zu Neichtum und Macht. Sie find in der Welt ange- 
jehen, obivohl fie Schurfen find. Ihm felbft aber, der feinem 
Bott treu geblieben ijt, geht es fchlecht, jehr fchlecht jogar: „Sch 
werde täglich geplagt, und meine Strafe ift vor mir“, Elagt er. 
Das tjt ferne große Anfechtung. Damit hat jein Herz zu 
fänpfen. 

Ach, auch wir haben folche Anfechtungen. Die Welt ift 
ja jeitdenm nichts bejjer geworden. Auch heute noch geht c3 
wahrhaftig ungerecht genug in ihr zu. &3 ift oftmals geradezu 
einpörend. Man braucht nur einmal eine Zeitung aufzufchlagen, 
um zu jehen, daß unfere Zeit voller Umxecht, voller Betrug, 
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voller Skandale ift. Und doch geht e3 diefen Menfchen oftn 


vecht gut. Das größte Unrecht geht jcheinbar oft ungejt 
dahin. Und ivie Shiwer Haben wir dagegen manchmal zu rin 
&3 font wohl auch über unfere Lippen das Wort des Pia 
ten: „Sch werde täglich geplagt.” Und da ijt dann die | 
jehtumg: Dem Öottlofen geht es gut, und ich, der ich, verju 
in den Wegen Gottes zu wandeln, ich werde täglich gepl 
Da it Krankheit, da find die VBeichiverden des Alters, d 
ein Unglük in der Familie, da find dvielfeicht Hoffnung 
twirtichaftliche Verhältniffe, aus denen man heutzutage ü 
haupt nicht mehr herausfommt. Ach ja, ich werde täglich 
plagt! Sole Anfechtung macht dem Glauben zu jcha 
Bejonders, wenn wir immer wieder fehen müjlen, ivie fo 
verjchieden die Loje fallen. 

Wie fan da unfer Gottesmann, der doch genau das Ge 
erlebt Hat und mit anfchauen mußte, noch jagen: „Dem 
bYeibe ich jtets an die, Gottl"? Woher nimmt er den Mut, 
Stcaft zu diefen „Dennoh”? Das möchten wir ivirflich 
twiffen. Nım, er jagt eg uns in unjerm Tertivort ganz deu 
und Kar: Drei Gründe gibt er an für fein Dennod. „ 
baltjt mich bei meiner reiten Hand.” Das ift der erite. „ 
leiteft mich nach deinem Nat.” Das ift der andere. „Und nint 
mich endlich mit Ehren an.” Das ift der dritte Grund. 

„Du Hältft mich bei meiner rechten Hand.” Sch fage 
jeßt mit vollem Bedacht und mit voller Überzeugung: W 
wir Gott nicht mehr haben, find wir in Ddiefen Leben ein 
verloren. Aber in allem Strudel, in aller Not, in allen Bitt 
niffen diefes Lebens werden wir gehalten, gehalten von 
Daß pie nicht untergehen in der Not unferer Tage, verdan 
wie allein der barmderzigen und allmädtigen Hand um 
Gottes, die uns über dem Abgrund Hält. Das ift Diejelbe Ha 
die Sefus dem finfenden PBetrus reicht, diejelbe Hand, die 
ausftreekt über dem toten Töchterlein des Satrus und dem T 
dies Opfer entreißt: „Talitha, fumil” „Mägdlein, ich fage 
itehe auf!“ Das ift diefelbe Hand, die ich jegnend ausitre) 
über die Nimger auf dem Himmelfahrtsberg und Die ihy 
bedeutete: „Siehe, ich bin bei euch alle Tage bis an der 
Ende.” Wer diefe Hand aufgibt, der verfinft. Gott Halt 
fejt. Laß du nur feine Hand nicht Tos! 

„Du leiteft mich nach deinem Nat." Das ift das zive 
Merken wir wohl: nach deinem Nat. Das mag vielleicht 
deuten, daß wir einen Lieblingsplan, den ivir uns jehon fo laı 
aurechtgelegt hatten, aufgeben müffen, weil Ddiefer unfer B 
eben nicht Gottes Plan und Rat ift. Uber vertrauen wir dara 
ivie auch der Pfalmift darauf vertraut: Gottes Nat ift be 
als alle menfchlichen Pläne und NRatfehläge. Gottes Nat gi 
nimmer fehl. Gottes Nat ift auch dann noch da, wenn q 
menjchlichen Natjehläge zunichte geworden jind. So gelte | 
denn auch für uns heute: Dennoch bleibe ich jtet3 an Dir, de 
dur Teiteft mich nach deinem Nat. 

„Und nimmt mich endlich mit Ehren an.” Das ift h 
dritte und das endlich Wichtigfte. Wenn wir nur Gott mi 
preisgeben, dann ijt das Ziel unfers Lebens flar und gew 
Wir werden auch dann vielleicht noch vor dunflen Nätfeln jteh 
im Lauf unferer Grdenwanderung. Wir haben aber troß al 
Nätfel auf diefer Pilgerfahrt ein Ziel: Gott nimmt uns < 
Sa, er nimmt uns fchheglih um Chrifti willen troß all unfe 
Simde und Schwachheit fogar mit Ehren an. 

Wir leben in jehr erniter Zeit. Da fommt es vor all 
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ngen darauf an, daß wir nicht von der Hand Gottes weichen. 
a3 Leben mag ung fehlagen in diefer harten Zeit. Wie Hiob 
nnen ipir alles verlieren: unfer Hab und Gut, unfere Beruf3- 
beit, unjer Glüd, die Kiebjten Menfchen, unfere Jugend, 
jjere Gejundheit. Sa, wir fönnen wie Hiob auch den Glau- 
n an die Welt und an die Menfchen um uns herum verlieren. 
as alles ijt nicht das zuletst Wichtigite. Das einzig Wichtige 
, daß wir Gottes Hand nicht Ioslaffen, daß wir auf ihn unfer 
ertrauen jegen. Und wenn uns alles verläßt, wollen ivir ung 
ıf ihn verxlaffen. 

Unter den vielen Grabfteinen, die ich auf den großen Fried- 
fen deutfcher Städte gejehen habe, ift mir einer ganz befonders 
ı Gedächtnis haften geblieben. Darauf ftand vie ein er- 
yütternder Schrei das Wort „Mein Einziger! Mein alles!” 
as aber diefen Stein vor andern auszeichnete, jvar das, ijvas 
ter diefem Schrei jtand. Darunter war zuerjt ein Kreuz in 
»n Stein gemeißelt und unter dem Kreuz ftand das Wort: 
Gott ift Liebel” Seht, das ift, wie wenn über der Nacht 
:r Schmerzen die Sonne aufgeht. Da hat einer aus der Not 
sr Nacht zum Dennoch Gottes zurücdgefunden. Dat das auch 
njer Befenntni3 jein möge, wer toir find, ivo jvir find, ivas 
mer uns trifft, daß wir jagen dürfen mit dem Plalmiften: 
Dennoch, Herr, bleibe ich jtetS an dir; denn du Haltit mich 
»i meiner rechten Hand. Du leiteft mich nach deinem Nat und 
immst mich endlich mit Ehren an.“ 


Borto Alegre, Brafilien Hans Nottmann 


Carl Kerdinand Wilhelm Walther 
(1811—1887) 


Borbemerfung: Im Einklang mit dem Bejchluß der Synode in 
an Francisco (1959) Werden viele der nabezu fechstaufend Gemeinden der 
illouri-Synode im Sabre 1961 den 150, Geburtstag Dr. €. 8. W. Waltbers 
it gebiüihrenden Peitlichleiten begehen, um unfer gegenmwärtiges Gefchlecht, 
elche3 woLI wenig oder gar feine Kenntnis davon bat, mit dem Leben und 
ivlen diefe3 großen Gottesmannes belanntzumachen, der bei der Gründung 
Werer Synode und in den darauf folgenden vierzig Nahren eine jo wichtige 
olle gefpielt hat. Der „Lutheraner” glaubt, feinen bejjeren Beitrag zu diefer 
eier machen zu fönnen, al3 dab er eine Auslefe aus einer längeren Reihe 
m iiberaus gediegenen und fejlelnden Artikeln aus der Feder Prof. M. Gün- 
ers Wieder abdrudt, die bald nach dem Tode des „Vater unferer Shnode” 
m demielben al3 Ehrendenimal im „Lutheraner” (Sahrgana 44 und 45) ber» 
fentlicht wurden. Wir find itberzeugt, daß unfere Lefer diefe Artilel nicht 
ir würdigen, jondern ein reiche3 Mab von Belehrung, Erbauung und GStär- 
ng aus denielben Ihöpfen werden. Wir glauben uns auch erlauben zu dürfen, 
eje Artilel nach Dafürhalten zu dverlürzen, wie auch Fremdwörter und ber- 
tete Ausdrücke durch moderne und Leicht veritändliche zu erießen, wo das für 
tfam eriheint. —D.E&. ©. 


1. Walther3 Geburt, Kindheit und Gymmafialzeit 


Walther ftammte aus einem alten Predigergefchlecht. Er 
[bit hat darüber Folgendes aufgezeichnet: „Mein Urgroßbater 
ar Morib Heinrich Walther von Gladau in dem Magdeburgi- 
hen, jeit 1719 Baftor in Oberhuingwis ziwijchen Hohenftein 
nd Chemniß in der Grafjchaft Schönburg-Glaucjau, gejtorben 
1 2. März 1752. War leider ein Chiliaft, wie aus den 
Infchuldigen Nachrichten‘ (Jahrgang 1728, ©. 565ff.) zu er= 
ben it. Deffen Gattin war eine geborne Neiking, aus Hohen- 
ein. Deffen Sohn, mein Großvater, war Adolph Heinrich 
3alther, geb. zu Oberlungmwis am 2. Suli 1728; befuchte die 
chule zu Annaberg und die Umiverfität zu Leipzig, wurde 
752 Baitor in Gazen bei Begau in Sacdfen, in der GStiftz- 
horie Zeiz, jeit 1763 Baftor in Langenchursdorf bei Walden- 
rg im Fürftlich Schönburgifchen, Königreich Sachen. Deljen 
te Gattin var Maria Elifabeth, geb. Wagner aus Burajtädt, 
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die zweite war Yugufte Concordia, geb. Boni aus Lichtenftein. 
Mein Vater war Gottlob Heinzih Wilfeln Walther, weiland 
PBajtor der ev.-[uth. Gemeinde zu Langenchursdorf bei Walden- 
burg im Fürftentum Schönburg-Wabdenburg im Königreich 
Sadjen, geboren hierfelbft den 15. November 1770 und ge- 
jtorben hierfelbft im Jahre 1841, den 13. Sanuar. Meine 
Mutter war Frau Johanna Wilhelmina Walther, geb. Zichen- 
derlein aus Ziviau im Königreich Sachen, gejtorben im Jahre 
1851 in Sleinhartmannsdorf bei Frauenftein in Sachen bei 
meiner Schmweiter.“ 

Carl Ferdinand Wilhelm Walther wurde in dem genannten 
Langenchursdorf am 25. Oftober 1811 geboren. Er var von 
zwölf Kindern das achte, von den Söhnen der vierte. Eine 
jeiner jüngeren Schwetern, Amalie Exrneftine, verheiratete fich 
1836 an P. © ®. ©. Keyl, damals PRaftor in Niederfrohna. 


Dr. 6.3.8. Walther 


Walthers Vater war ein jtrenger Erzieher; nichts war ihm 
ärgerlicher, als wenn ein junger Mann zimperlich var. „Ein 
junger Mann viel leiden muß, eh’ aus ihm wird ein dominus 
(Here)“, pflegte er oft zu jagen. Die Kinder hatten großen 
Nejpeft vor ihrem Vater; fie getrauten ftch faum, ihn angufehen. 
Ferdinand befam einmal dafür Strafe, daß er fi auf das 
Sanapee (Sofa) gejebt hatte. Doch war der Vater fonft. ein 
leutjeliger alter Herr, und er ließ e3 fich auch viel foften, feine 
Kinder gut ausbilden zu laflen. 

Aus Walthers Kindheit wird folgendes Tiebliche Gejchicht- 
chen gemeldet: Man feierte gerade Weihnachten. ES ivar, vie 
e2 in Sachfen und andern Gegenden Deutjchlands Sitte ift, der 
Belgnieel (eine befannte Bezeichnung für den Weihnachtsmann) 
auch im Waltherfchen Haufe eingefehrt. AS derjelbe die Kinder 
aufforderte, einen Spruch berzufagen, da betete der exit drei- 
jährige Walther den Vers: 

Ehrifti Blut und Gerechtigkeit, 
Das ift mein Schmud und Ehrenfleid, 


Damit will ich vor Gott beitehn, 
Wenn ich zum Himmel werd’ eingehn. 
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Walthers Mutter, 
Tran Johanna W. Walther 

Walthers Vater war darüber fo erfreut, dag er feinem 
Söhnchen einen Dreier gab. Died machte auf den feinen Wal- 
ther einen tiefen Eindrud. Er dachte, es müjfe doch ein gar 
ihöner Sprud) fen, daß ihm der Vater deswegen einen Dreier 
gejchenft habe. Diejer Spruch begleitete Walther in jeinem 
ganzen fpäteren Xeben. Er lag ihm im Sinn auch während 
feiner Gymnafialzeit, mo eine rationaliftifege Umgebung auch) 
auf Walther ihren Einfluß ausgeübt hatte. 

Nachpden Walther von jeinem Vater jelbjft und in der 
Schule des Orts in den Clementargegenftänden den Unterricht 
empfangen, bejuchte er im Sabre 1819 die Stadtjchule zu 
Hohenitein bei Chemniß und hierauf im Juli 1821 das Ghymna- 
ftum zu Schneeberg im Sächfifchen Erzgebirge, an ivelchem jein 
Schivager, der Gatte feiner älteften Schweiter, der gelehrte 
M. 9. 8. ®. Schubert, al3 Conreftor ftand. Hier bfieb ex bis 
zum 23. September 1829. Sein Abgangszeugni3 von Schnee= 
berg war ein überaus ehrenvolles, foiwohl in betreff feiner 
Senntnijje al3 auch feines Betragens. E&3 wird darin bezeugt, 
daß er „bejonders würdig” jei, zu den afademifchhen Studien 
augelafjen zu werden, und filh nie auch nur einen leifen Tadel 


Das Pfarrhaus zu Langencdhursdorf, Sachen, wo Dr. Walther das Licht 
der Welt erblidte 


Walther DBater, 
P. Gottlob 9. W. Walther 


Ve 


Walther Gattin Emilie, 


geb, Bünger, 
die er in Dresden, Perry Eo., Mop,, am 
21. September 1841 ehelichte 


zugezogen habe. Der Pastor primarius (Oberpaftor) u 
Superintendent zu Waldenburg empfahl in einem Schreiben vo 
21.Nodember 1829 „den hoffnungsvollen Süngling, Carl Fe 
dinand Walther, der geneigten Berücfichtigung feiner ehrwür 
digen afademifchen Lehrer, forwie anderer hoher Gönner u 
Zörderer der Wilfenfchaften, als in gleicher Weife würdig u 
bedürftig, fo angelegentlich wie ehrfurditspoll“. 


Ein Leben ohne Chriftum 
Wie ftand es zu jener Zeit, da er auf dem Gymmafiın 
itudierte, um Walther Seele? Sämtliche Lehrer am Gymn 
fium, einen einzigen ausgenommen, waren entjchiedene Nation 
liiten (Vernunftgläubige), und er blieb, ivie oben bemerf 
bon ihrem Einfluß nicht frei; doch beivahrte er den im elterfiche, 
Haufe ihm eingepflanzten Glauben an die Heilige Schrift a 
Gottes Wort, obiwoh! er, wie ex felbit jagt, von einem Seifel 
Welt und Satan überivindenden Glauben bis dahin noch fein 
Erfahrungen gemacht Hatte. | 
Sn der Einleitung zu emem Vortrag, den er im Jahr 
1878 hielt, in der er über den hiftoriihen Glauben, daß di 
Bibel Gottes Wort fei, vedete, jagte er unter anderm: „Dadurd 
daß ein Menfch, Die Heilige Schrift für Gottes Hares Wort hal 
weil er jo bon feinen Eltern unterrichtet worden ift, alfo durc 
den bloß menfchliden Glauben daran, wird freilich fein Menfe 
vor Gott gerecht und jelig; aber dennoch ift auch ein fnlehe 
bloß menjchliher Glaube ein unausfprechlich großer Schaß, ein 
föftliche teure Gabe der borlaufenden Gnade Gottes. Ay 
fan mich in Ddiefer Beziehung felbit al3 ein Beifpiel anführer 
Mein lieber, gottesfürchtiger Vater hat mich auch von Kindes 
beinen an gelehrt, die Bibel fei Gottes Wort. Aber fehr bal 
fam ich aus dem väterlichen Haufe — jehon im achten Jahre — 
und zivar in ungläubige Kreife. Sch verlor den biftorifche 
Glauben nicht. Ex begleitete mich tvie ein Engel Gottes dur 
mein Leben. Aber ich Habe meine mehr als achtjährige Oymma 
fialzeit unbefehrt dahingebracdht.” 
Walther Hatte nicht vor, Theologie zu ftudieren, fondern fir 
der Mufif zu widmen. Sm Sabre 1829 am 8. Februar fchrieb e 
in fein Tagebuch: „Ich fühle mich für nichts geboren als fü 
die Mufif.” WS ex einmal feinem Vater feinen Wunfch, fie 
der Mufif zu widmen, mitteilte, fagte diefer zu ihm: „Wen 
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Mufifant werden mwillft, jo jieh zu, wie du ducchfommit; 
enn du aber Theologie ftudieren mwillit, jo gebe ich dir mwöchent- 
ch einen Taler.” 

Aber auch Gott wollte nicht, daß er ein Mufifant wiirde, 
mdern er wollte ihn zu einem auserwählten Nüftzeug im Dient 
iner Kirche machen und wirkte in ihm den Entihluß, Theologie 
(3 fein Studium zu erwählen. &3 gejchah dies durch das Lejen 
T bon Schubert verabfaßten Beichreibung de3 Lebens und 
>jegneten Wirfens des Predigers 3. Fr. Oberlin, welche fein 
ruder Hermann, der fehon feit ziwei Sahren in Leipzig ftudierte, 
ebjt andern chriftlichen Traftaten mit nad) Haufe gebracht hatte. 
x jehreibt darüber in jeinem Tagebuch: „Ich lebe ziemlich glüd- 
& und philofophiere mit meinem Bruder über die interejfan- 
ten Gegenitände aus unfer beider Leben und lefe mit wahrer 
ier da3 Leben des Baftor3 Oberlin, von Schubert dargeftellt; 
ejes hat mein ganzes Wefen erfüllt und mir gezeigt, daß die 
usfichten, die ein Theologe haben fann, die fhönften find, indem 
‘, wenn er nur felbit will, einen Wirfungsfreis erwerben 
m ie feiner, der einen andern Beruf fich erwählte, ihn zu 
offen hat. Der bange Zweifel: ‚Wirft du. denn auch einmal eine 
ngemefjene Verforgung befommen?‘ ist nun ganz überwunden; 
nn ein unerfchütterliches Gottvertrauen und ein fejter Glaube 
n feine Vorfehung und Cinwoirfung auf unfere Schieffale Habe 
b aus jenem unfhäßbaren Büchlein gefogen, nahhdem ich ihn 
tech die Umterrediingen mit meinem Yieben, guten Bruder er- 
ect jah.“ 


2. Auf der Univerfität — Kraft des göttlichen Wort3 — 
Grrettung aus Anfechtung und tödfiher Krankheit 


‚Nach Verlauf der kurzen Ferien bezog er dann im Dftober 
329 die Univerfität Leipzig. Da mußte er fich denn recht füm- 
erlich Ducchichlagen. Er befaß damals nicht einmal eine eigene 
ibel, aber gern hätte er fich eine gefauft. Sein Vater gab 
In jvöchentlich einen Taler, womit er ausfommen mußte. An 
nitigen Unterftüßungen erhielt er nur ein Klafter Holz, welches 
13 einer Stiftung einer Anzahl folder Studenten verabfolgt 
urde, die ein gutes Ghymnafialzeugnis aufiweifen fonnten. — 
ine3 Tages bejag Walther nur noch wenige Grojchen. Gab 
° diefe nım für eine Bibel aus, die er doch gerne gehabt hätte, 
wußte er nicht, mobon er in den nächiten Tagen leben jollte. 
ndlich fagte er fich: Ich gebe ja das Geld für Gottes Wort 
13, Er wird mir helfen und mich in meiner Not nicht fteden 
fen. Kurz, die Bibel wurde gefauft. Folgenden Tag tritt ein 
auer aus Langenchursdorf bei dem Studenten Walther ein 
nd erzählt ifm auf Befragen, er habe nach Leipzig gewollt 
nd habe deshalb in der Bfarre zugefragt, ob der Bapa vielleicht 
was an den Sohn zu beftellen habe. Zuerjt hätte der Vater 
jagt, ex wüßte nichts; dann aber hätte er fich befonnen und 
m ein Briefchen übergeben, da3 er hiermit überreichen wolle. 
er Bauer ging. Walther öffnete den Brief und — findet darin 
nen Taler. © war dies das einzige Mal, daß der Bapa auf 
eje Weife und zu folder Zeit Geld fchidte. Am 9. Dezember 
otieb ex in fein Tagebudh: „Heute las ich in der Bibel, nämlich 
der Apoftelgefchichte, um mich erftens darin zu orientieren, 
ı mir bon den Apofteln noch fehr wenig befannt ift und ich 
um ihre zwölf Namen berfagen fann; ziweitens, um mic) 
ch die Beifpiele von Wirkungen und Sußerungen eines 
erjcehütterlichen Glaubens zu erbauen.” 

Auf der Leipziger Univerfität ftand damals der Rationali3- 


mus (Bernunftglaube) in voller Blüte, während der chriftliche 
Slaube nur jchrwächlich duch die Profefforen Aug. Safe umd 
3. W. Lindner sen. vertreten war. Durch Gottes Gnade hatte 
fich aber furz vor Walthers Eintritt in die Studentenfchaft zu 
Leipzig in Folge des Zeugniffes einiger gläubiger Laien umd 
eines alten gläubigen Kandidaten mit Namen Kühn ein Häuf- 
lein zu einent lebendigen Glauben erivachter Studenten zufanı- 
mengefunden, zu dem auch fein älterer Bruder Otto Hermann 
Walther, der felige P. 3. %. Vünger, der felige Baftor Brohm 
und der noch Tebende P. Ottomar Fürbringer gehörten. In 
diejen Studentenfreis ward Walther eingeführt, und nicht ver- 
geblich. Auch an feinem Herzen exivies fich das gemeinschaftlich 
unter Gebet betrachtete Wort Gottes al eine Kraft eines neuen 
Lebens. Bon diefem Studentenfreis fehrieb Walther in dem von 
ihm verfaßten Lebenslauf des feligen P. I. %. VBünger: „Diefes 
Häuflein erivecter Studenten verfammelte fich an geiviifen Tagen 
jeder Woche zu gemeinfamen Gebet, zue gemeinfamer Lefung 
der Heiligen Schrift zum Zmwed der Crbammg und zu gegen- 
jeitigem Austaufch über das eine, das not ift. Eine Zeitlang 
hielt ihnen auch PBrofefjor Lindner privatim ein fogenanntes 
eollegium philobiblicum (wiijenfhhaftlicher Verein), in iel- 
chem er die Schrift erbaulich auslegte und Anleitung gab, aus 
den biblifchen Texten praftifche Predigtthemata abzuleiten. 
Zwar mußten die gläubig gewordenen und bon der Welt fich 
ganz zurüdziehenden Studenten natürlich viel Spott und Hohn 
über fich ergehen lafjen. Müftifer, wie man damals die Gläu- 
bigen in Sacdjjfen zu nennen pflegte, Pietilten, Frömmler, Ob- 
furanten, Finiterlinge und dergleichen waren noch nicht Die 
Ihlimmiften Titel, die man ihnen gab. Teils gehaßt al3 verächt- 
liche Heuchler, terlS bemitleidet al3 unglücliche, verführte reli= 
giofe Schwärmer, waren fie ausgeitogen bon der ungläubigen 
Melt, zum Teil felbft von ihren eigenen nächiten Blutsver- 
wandten. Dabei waren fie aber innig fröhlich in ihrem Gott 
und Heiland, und alle, welche von ihnen treu geblieben find, 
haben in der Folge an diefe Zeit ihrer eriten Liebe al3 an die 
jeligite Zeit ihres ganzen Lebens zurücdgedacht. 

Anfäanglid war in diefem Krei3 von dem IUnterfchied der 
Lehre der verjchiedenen Kirchen feine Nede, obwohl der Glaube, 
welcher allein durch das Tiebe Bibelbuch in diefen Sünglingen 
angezündet worden var, natürlich fein anderer als der Tuthe- 
tische war. ©o blieb es jedoch nicht. Mit dem Wachstum in der 
Grfenntnis entjftand nach einiger Zeit teils bon jelbit, teils 
durch den obengenannten in der Lehre wohl gegründeten alten 
Kandidaten Kühn auch die Frage: Welches Glaubens feid ihr? 
Seid ihr lutherifch? oder reformiert? oder uniert? Zivar war 
die Folge hiervon eine Sichtung; allein die allermeisten erfann- 
ten bald, daß fein anderer al3 der lutherifche Glaube es fei, 
den Gott der Heilige Geift Yängft al3 den wahren, in Not und 
Anfechtung allein feititehenden in ihnen verfiegelt habe, noch ehe 
fie gewußt hätten, welcher Kirche Glaube ex fei. Nur wenige 
waren daher ihrer, welche jebt abjprangen. Tiefer Hingegen 
ging der Gindrud, den e3 auf die jungen Gläubigen machte, 
al3 Kandidat Kühn, welcher felbit exit nach langen, jchiveren 
Ööngften und Kämpfen unter den furchtbariten Schreden des 
Sefebes zur Gemwißheit der Vergebung feiner Sünden und feines 
Gnadenftandes gekommen war, num das eriwecdte Häuflein ge- 
rade fo zu führen fuchte, wie Gott ihn geführt hatte. „Ex fuchte 

- (FSortfeßung auf Seite 13) 
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SER ,T utheraner 


Fragen und Antworten für Beufe 


Was folfen wir von den LKiebeswerfen unglänbiger Men- 
ichen Halten, die doch nad der Heiligen Schrift nichts Gutes 
tun können? 

Wir milfen auf Grund der Heiligen Schrift ziwiichen rein 
bürgerlicher Gerechtigkeit und der Gerechtigkeit der gläubigen 
Kinder Gottes unterfcheiden. Die bürgerliche oder natürliche 
Gerechtigkeit wirft Gott in den Menfchhen durch das bei der 
Schöpfung ins Herz gejchriebene Gejeß und durch das bon 
ihn den Menfchen eingepflangte Gemiljen (Nöm. 1, 19. 20; 
2,14.15). Die bitrgerliche Gerechtigkeit ift wohl auf irdischen 
Gebiet qut und edel und hat auch zeitlichen Lohn, aber fie tit 
und bleibt fündlich vor Gott. Denn wenn ein ungläubiger 
Mensch Icheinbar Gutes tut, Hungrige fpeift, Nacende Fleidet 
ufiv., fo tut er das nur aus natürlicher Liebe oder aus Mitleid, 
nicht aus Liebe zu Gott, ivie das feine Pflicht ift. Lebteres tft 
e3 aber gerade, mas die Heilige Schrift von den Menfchen 
fordert, nämlich daß alles aus der Liebe zu Gott fliegen muß 
(Matth. 22,37). Darum jagt auch Sefus: „Ohne mich Fünnt 
ihre nichts tim“ (Rob. 15,5). Bei allem anfcheinend Guten 
bleibt das Herz des natürlichen Menfchen dennoch Gott gegen- 
über fendfiih (Nom. 8,7). Was er Gutes zu fun fich bor= 
int, tut ex nicgt um Gottes willen, fondern aus anderen 
Urjachen. Tut er e8 aber, um ©ott zu gefallen und jich bon 
Gott Gnade und Wohliwollen zu verdienen, jo berjündigt er 
fich gegen daS Evangelium, melches den Menjchen das eivige 
Leben ohne des Gejeßes Werk, allein durch den Glauben, 
anbietet. „Die mit de3 Gejetes Werf umgehen, die find unter 
dem Fluch“ (al. 3,10). 

Dem natürtihen Menfchen fann alfo nicht geholfen werden, 
noch fann er auf irgendwelche Weife Gott gefallen, bis er Buße 
tut und fi zu Gott befehrt. Durch feine Befehrung vied ihnı 
ein neues Herz gejchenkt, in welddem er nım in allen Dingen 
Gott zu Ehren leben und ihm dienen will. Freilich bringt es 
fein Chrijt in diefem Leben je dahin, daß er in allen Stüden 
Gott zu Gefallen leben fann. Die Sünde Hebt ihm bis an den 
Tod an und befleet alle feine Werfe, die in Gottes Augen ivie 
ein unflätig Kleid find (Sef. 64,6). Aber wenn er in Glauben 
iteht, dann befindet ex fich im Gnadenftand vor Gott, in welchem 
nichts Verdammliches ift an denen, die in Chrifto Sefu find 
(Nom. 8,1). Much der ehrbarjte Menfh auf Erden fann alfo 
nicht Durch guten Wandel oder durch gute Werfe vor Gott 
gerecht werden (Nom. 3,28). Sefus Chriftus iit der Weg md 
die Wahrheit und das Leben; niemand fommt zum Water dem 
Dich ihn (Soh. 14,6). 

Was it der eigentliche Zwedf einer Synode? 

Eine Synode ijt eine Verbindung oder Gemeinfchaft von 
gleichgefinnten Gemeinden, die fich zufammengefchloffen haben, 
um das ihnen von Gott aufgetragene Werk der Verfiimdigung 
und Ausbreitung des Evangeliums erfolgreicher ımd mit ge- 
tingerem SKoftenaufivand auszuführen. Die Gründung einer 
jolchden Gemeinfchaft oder eines folchen Bundes ift nicht bon 
Gott befohlen, und das firchliche Werk fönnte auch, rein gedanf- 
lich betrachtet, von den einzelnen Gemeinden auf unabhängige 
Weije betrieben werden. Aber von der praftifchen Weile aus 
gejehen, und dem Grundfat gemäß, daß „Einigkeit ftarf macht“, 
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fönnen größere Erfolge erzielt werden, wenn gleichgejin 
Gemeinden ihr Werf und ihre Mittel vereinigen und zufamm 
ihren Zielen entgegen arbeiten. Wo gibt es eine Gemein 
jei fie noch jo groß, erfenntnisreich, bemittelt und freigeb 
die allen und ohne Mithilfe anderer Gemeinden, ihre eigen 
Baftoren, Lehrer und Mifftionare ausbilden, ihre eigenen Mü 
fionen im In= und Auslande treiben, ihre eigenen Hilfsınit 
drucken fönnte? Umd wie fehiwer würde e3 vielen Gemeind 
werden, bejonders in weniger dicht bon Glaubensgenojjen 
fiedelten Gegenden, feit zu jtehen im wahren Glauben und 1 
Bekenntnis der reinen Lehre und in gejunder rijtlicher Prax 
ipenn jte nicht auf die Hilfsmittel ihrer Brüder und Schweite 
in andern Yutherifchen Gemeinden rechnen fönnten! 

Sm Synodalhandbuch werden demgemäß als Hauptziwe 
der Synodalverbindung in der Konititution angegeben: 1) © 
haltung und Förderung der Einheit des reinen Belenntnifjes u 
gemeinfame Abivehr des jeparatiftiichen und jeftiererifchen U 
ivefens; 2) vereinte Ausbreitung des Neiches Gottes; 3) Au 
bildung bon Bajtoren und Lehrern für den Dienjt in 
Synode; 4) die Herausgabe und Verbreitung von Bibe 
Sichh- und Schulbüchern, Fiechlichen Zeitjchriften und ande 
Büchern und Literatur; 5) die größtmögliche Gleichförmigk 
in ficchlicher Praxis, firchliden Sitten und Gemeindejachen 
allgenteinen; 6) die Förderung riftlider Schulen und ein 
gründlichen Konfirmandenunterrichts,; 7) die Überwachung d 
Bajtoren und Lehrern in bezug auf die Ausrichtung ihrer Anıt 
pflichten; 8) Schüßung und Wahrung der Nechte und Pflicht 
der Baftoren und Gemeinden. 

&3 jollte nicht nötig fein zu betonen, daß eine Synode n 
dann mit glücdlihem Erfolg ihr Werf ausrichten fann, ive 
alle Gliedgemeinden tun, „was gleich it“ (2 Kor. 8,14), 2. 
wenn alle fräftig Hand anlegen, den ihnen zufommenden I 
geiwiliendaft und vollitändig ausrichten und nicht die einen vo 
andern zurücdhalten und nur auf den eigenen Fortjchritt beda 
find. Bon menfchlichen Gejihhtspunft aus gejehen ift die Syno 
nur jo jtark, als die diefelbe ausmachenden Gemeinden find u 
ihre Stärfe den andern Gemeinden und der gemeinjamen Arb 
zugute fommen lajjen. 


War die Kohannestanfe ebenjo Saframent und Gnade 
mittel wie die Hriftlide Taufe? 

Allerdings. Erjtens fam die Sohannestaufe nicht von i 
jelbit, jondern war von Gott befohlen (Luf. 3,2.3; Soh. 1,33 
Zum andern benußte Sohannes Wafjer zu feiner Taufe (3 
3,5.23; Matth.3, 11), gerade wie da3 auch bon Sejus u 
jeinen Süngern getan wurde (Soh.3,22.26). Zum dritt 
geichah die Taufe Sohannes des Taufers zur Vergebung 
Sinden (Matth. 3, 11), wie auch Petrus den Neubefehrten 
Pfingjttage zurief: „Lafje jich ein jeglicher taufen auf den Nan 
Sefu Chrifti zur Vergebung der Simden“ (Mpoft: 2,38.8 
fiehe auch Tit. 3, 4—7). 

Aus diefem allen ergibt fich hell und Har, daß die Sohanne 
taufe ebenjo Saframent und Gnadenmittel war, wie die chri 
liche Taufe; ja fie fann als Borläuferin der KHrijtlihen Ta 
betrachtet werden. Sohannes hatte den Auftrag, im jüdijch 
Lande zu taufen, EChrijtus Hingegen machte den Taufbefehl a 
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nein, alS er feinen Süngern befahl, alle Völker der Welt zu 
ten und zu taufen (Matth.28,19.20; Marf. 16,15.16). 
einem Bunfte freilich war die Sohannestaufe von der chrift- 
en Taufe unterfchteden. Sohannes taufte auf den, der da 
men jollte, die Sünger hingegen tauften auf den Namen des, 
: gefommen var und fein Leben für die ganze Simdermwelt 
m Opfer in den Tod gegeben hatte. Dem eigentlihen Wefen 
h war amwijchen ihr und der criftlihden Taufe fein Unter- 
ted, wenn auch manche Ausleger auf Grund von Apoit. 19, 
-5 den Verfuch gemacht Haben, die Taufe des Sohannes als 
werivertig hinzuftellen. Beide Taufen gründen fich auf das 
rdienst Seju Ehrifti, durch welches er in Ewigkeit vollendet 
t alle, die geheiliget werden (Hebr. 10, 14). Das fchließt auch 
8 ein. Darüber wollen wir uns freuen, und damit wollen 
ct ung trösten, folange wir in diefer fterblichen Hütte wohnen, 
d immer pieder zu unferer Taufe zurücfehren, wenn ivir 
aucheln und fallen. Gottes Bund fallt nie dahin, auch wenn 
et ihm die Treue brechen, jondern bleibt fejt beitehen, bis 
nmel und Erde vergehen (2 Tim. 2,13). 


Die fommt e3, daß Cjau feinen Raum zur Buße faud, 
wohl er fie mit Tränen juchte (Hebr. 12,17)? 

Diefer Tert Handelt nicht von der Buße vor Gott, jondern 
ı Sinnesänderung bor Menfchen. Gott will ja nicht, daß 
nad verloren werde, jondern daß fich jedermann zur Bırze 
ve (2 Betr. 3,9). Ferner, da wahre Buße aus Neue md 
aube bejteht, jo dürfen wir nicht dvergejjen, daß fie nicht 
enjcheniverf, jondern Gottes Werk ijt. Sie ift das Werf des 
iligen Geijtes, von dem es Heißt: „Niemand fann Sem 
en Herren heißen ohne durch den Heiligen Geilt“ (1 Nor. 
MN), 

Uber in der Hebräeritelle it nicht von eimer jolchen Neue 
t Gott die Nede. Cfau hatte jeine Erjtgeburt mit allen mit 
cjelben verbundenen Vorrechten um ein Linfengericht an feinen 
der Safob verfauft (1 Mof. 25, 29—34). Darauf hatte 
nm jein Bruder den Erftgeburtsjegen von feinem Vater Slaaf 
ter falfchen Vorwand erlangt. AS Eau dies erfuhr, fuchte 
nit Tränen feinen Vater zum Widerruf des Segen3 zu 
vegen, aber die Bitte wurde ihm abgejchlagen, und Ejau 
ıBte jich mit einem geringeren Segen gufriedengeben. Dieje 
elle hat aljo nichtS mit der Belehrung eine3 Sünders zu 
1. Nichtsdeftoweniger fan uns diefe Begebendheit zur War- 
ng dienen, in allen Dingen vorfihtig zu wandeln, befonders 
er unjere Gnadenzeit nicht zu berfäumen. „Sebt ijt Die 
tadenzeit, jet jteht der Himmel offen.” 


Bur kirchlichen Chronik 


Warum die vielen Kirhen? So läht Fraternite Evan- 
ligue, das Blatt der Kirche der Augsburgiichen Konfeffton im 
jaß einen jungen Menschen fragen. Dann läßt es den jungen 
jet jagen, er verjtehe wohl den Unterfchied zwifchen Katholifen 
d PBroteftanten, aber warum gibt es fo viele verfchtedene 
oteitantiihe Kirchen? 

Da gibt e8 zum Beifpiel „unfere Kirche der Augsburgtichen 
nfeifion im Eljaß”, die ja Yutherifch ift. Da gibt es aber 
ch die reformierte Kirche und die „Ziongficche”, die doch wieder 
vas anderes tft. Ind dann gibt e3 die Yutherifchen Freificchen, 


die man Miffourier nennt, und dann die „Gemeinschaften“ und 
dann die Methodijtenficche. Und einer gehört zu den Menno- 
niten, und Befannte bon mir gehören zur „Friedenskirche“ 
und dann... .. 

Auf diefe Frage antwortet der Schreiber: „Ar der Wurzel 
aller Ktrechenjpaltung jteht Umgehorfam der Kirche dem Wort 
Gottes gegenüber. &3 fteht da, daß trir eine Kirche von Simdern 
find, die dem Heiligen Geift widerftreben, und die inımer wieder 
ihre eigenen Gedanfen und Pläne, Machtgelüfte und Organija- 
tion mit dem Willen Gottes veriwechfen. . . . Ningen um die 
Wahrheit und um Gehorfam gegen die Wahrheit einerfeits, 
menjchliche Unzulänglichfeit, Nechthaberei, Cigenfinn, Macht- 
politif ud eine ganze Küche bon Menfchlichfeiten anderer- 
jeits . . . das tft, ivas man findet, wenn man die Gefchichte der 
Kirchenfpaltungen jtudiert.“ 

Der Schreiber lobt dann die „Dfumene“, das heilt, das 
heutige Bemühen, die Kirchen zu bereinigen, und betont zuleßt, 
daß die Sfumene verivirflicht werden muB. &$ ift daher ganz 
recht, daß man fragt: „Warum die vielen Kirchen?” 

Nur dann fommt die wahre Sfumene zuftande, wenn man 
es mit der göttlihen Wahrheit und dem Gehorjam gegen die 
göttlihe Wahrheit ernjt nimmt. Cine Sfumene ohne Lehr» 
einigfeit bleibt lauter Zivift, Umeinigfeit und Üirgernis. 

SEM. 

Die Lutherifhe Theologifhe Hohichule in Oberuriel. Hier- 
über jehiefte uns Neftor Dr. Hans Kiriten neulich einen längeren 
Brief mit bejonderen Mitteilungen über dieje Lehranftalt zu. 

Diefe theologiiche Hochichule, oder, pie wir hier wohl jagen 
würden, Ddiejes theologijche Seminar, wurde den deutjchen Fret- 
firchen bon unjerer Shynode nach dem Zweiten Weltkrieg als 
Notbehelf geichenft. Sie Tiegt jehr Schön, etiva zehn Meilen bon 
Sranffurt, im herrfihen Taunusgedirge und ijt eng mit Sranf- 
furt ducch die Gifenbahn verbunden. Züge laufen alle Stunden, 
und des Morgens und Abends noch öfter. 

Das Anftaltsland it wunderfchön mitten im Tannenwald 
gelegen, aber die Gebäude ind unfcheinbar und flein; jest für 
die verhältnismäßig große Frequenz viel zu flein, bejonders da 
zu der Hochjchule noch eine Vorbereitungsanitalt mit Hebräifch, 
Griechisch, Kateinifeh und andern Fächern, welche die Hochichule 
borausjeßt, gefommen tit. 

Wegen ihrer fchriftgemäßen und befenntnistreuen Stellung 
it die Hochichule auch in der Landes- oder Volfsficche berühmt 
geivorden, und es juchen hier viele Studenten aus landesficch- 
lichen Kreifen ihre theologijhe Ausbildung. Dr. Kirften fchreibt 
unter anderm: 

„Die Lutheriiche Theologische Hochiegule, deren Neftor ich 
immer noch bin, hat eine recht erfreuliche Entiwieflung genommen. 
Die Studentenzahl mit 47 im leßten Sommer und 42 in diefem 
Winter iit ungewöhnlich bob. Das hängt auch damit zujammen, 
daß der Befuch unfers Brofeminars durch Tandesficchliche Stu- 
denten jeher zugenommen bat. ES ijt erfreulich, daß der qute 
uf, den unjere Anitalt offenbar in der firchlichen Öffentlichkeit 
unferes Landes befitt, jich dahin auswirkt, daß immer mehr 
Studenten auch aus andern FKreifen die Hochichule bejuchen. 
Bon daher fommt nun allerdings auch unfere Not: wir haben 
feinen Naum mehr in der Herberge und müfjen Mittel und Wege 
finden, Blab zu fehaffen.“ Ex fchließt mit der Hoffnung, daß, 
obivoH!l die Freificchen hier eifrig helfen wollen, man auch in 
Amerifa mitiwirfen möchte. alle 
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Zuwarhs an Kichenmitgliederzahl hierzulande. Nach einer 
Mitteilung im Yearbook des National Council of Churches ift 
im fetten Jahr die Zahl der Kicchenmitglieder in den Vereinig- 
ten Staaten um bier Prozent geitiegen. 

Gtwa 63.4 Prozent der Landesbevölferung befennt ich 
zu einer der 268 Kirchen. Das heißt, daß fich nach dem Bericht 
hierzulande 112,226,905 Berfonen als SKircjenmitglieder be- 
fennen. WS Proteftanten liegen fich einfchreiben 62,543,504 
in 224 verfchiedenen Gemeinfchaften. Die Katholiten zählten 
40,871,302; die Suden 5,500,000; die Sftlich-Katholtichen 
oder Orthodogen 2,807,612; die Buddhriten, die allerdings nicht 
criftlich find, 20,000. 

ach der Mitteilung, welche der Lutheran veröffentlicht, 
find die Katholiken ziveimal fo ftarf gewachfen als die Brote- 
iftanten. Doch zählen die Katholiken alle getauften Mitglieder, 
während der Negel nach die Proteftanten nur die fonmntmni- 
zierenden verzeichnen. 

Die Baptiiten zahlen etwa 21 Millionen Mitglieder und 
hatten ein Wachstum von 385,839. Die Methodiiten ftehen an 
zweiter Stelle, die Lutheraner an dritter, die Presbhterianer 
an bierter. Die Lutheraner haben im ganzen 8,021,091 Mit- 
glieder und fonnten ein Wachstum bon 29,843 verzeichnen. 

Wer die einzelnen Angaben zufammenzählt, wird finden, 
daß fte die gegebene Totalfumme nicht ausmachen. So hat der 
DBerichterftattee im Lutheran wohl verjchiedene Gemeinjchaf- 
ten ausgelafjen. Von Wichtigkeit ift uns dabei die Frage, ob bon 
den ausgelafjenen Gemeinschaften noch andere nichtchriftlich find. 
Die Juden find ficherlich nicht Chriften; auch nicht die Buddhiften. 
Sp it Schließlich die Firchliche Totalmitgliederichaft nicht zu 
erfreulich, da hierzulande Taufende von Kirchenmitgliedern nie 
ein Wort von Chrifto, ihrem Heiland, hören. Gebe der gnädige 
Gott unfern Volk fehriftgemäße Evangeliumszeugen! 

SERIE 

Der Weg der Iutherifchen Freifirchen heute. Unter Ddiejer 
überjchrift erörtert der „Lutheraner” unferer Brüder in Deutfch- 
land die Frage, ob fich nicht die deutfchen Freifichen wieder 
den Landesfirchen angliedern follten. Das befürworten mande, 
da jich Heute in der Landeskicche doch fo mandhe finden, die nach 
Schrift und Befenntnis predigen und handeln. 

Andere, die fich noch immer in der Landeskirche befinden, 
raten den Freificchen, freizubleiben und fie in ihrem Kampf 
gegen Unglauben und falfde Praxis nicht im Stich zu Yaffen. 

Der Schreiber, Präfes Dr. 9. Stallmann, drüdt feine 
Freude darüber aus, daß heute in der Landezkirche oft recht 
gepredigt und gehandelt wird. Damit ift aber, wie er urteilt, 
die flare Forderung unfer3 Yutherifchen Befenntniffes auf 
„große Cinmütigfeit” in der rechten Lehre noch nicht erfüllt. 
Sn allen deutfchen Landeskirchen dürfen Brofefforen, Baftoren 
und Lehrer noch Heute ungeftraft die Unfehlbarfeit der Heili- 
gen Schrift angreifen und grumdlegende Heilswahrheiten umz= 
toßen. ©o gelten den Freificchen noch immer die Mahnungen 
Nom. 16,17 und 1%06.4,1. 

Buden haben die Freifichen die Aufgabe, den Christen zu 
zeigen, wie die Kirche Chrifti in der Welt nach der Schrift ge= 
italtet jein follte. Zuther wollte nie eine Volkzkicche, ivie fie 
jid in den Jahrhunderten nad) feinem Tode entividelt hat. 
Nur notgedrungen hat er bolfs- und ftaatliche Gegebenheiten 
geduldet. Er Hat oft über den „rohen Haufen“ geklagt, der 
Wort und Saframent verachtet, und hat gewünfcht, daß die, „die 


mit Exrnft Chriften fein wollen“, fi zu rechten Gemeinden ai 
meln möchten. 

Der Artikel fehließt mit dem Wunsch, Gott möge in Gnal 
die Freifirchen vor jelbftgereihtem Nichtgeift bewahren; aber 
müflen fie bezeugen, daß die Geitalt der heutigen Volfzfir 
nicht dem bibliichen Bild der Gemeinde Sefu Chrifti entfpri 

3. 2.0. m 

Die englifhe Sprache die weitverbreitetite. Das it e 
Tatjache, die neulich auf einem Spradenfongreß in unfe 
Bundeshauptitadt befanntgegeben wurde. &3 gibt jest et 
3,000 Sprachen in der Welt, und zu diefen fommen nod) bi, 
verfchiedene Dialekte, die von abgefchloffenen Stämmen in Afie 
Airifa und Sidamerifa gejproden werden. | 

Die Hinefifche Sprache, allerdings mit zwei größeren Di 
leften, wird bon den meisten Leuten in der Welt gebraucht. 
englifhe Sprache wird aber in mehr Ländern benußt als irgen 
eine andere. Sie wird immer mehr als eine Notivendigte 
befonders im Handelsverfehr, empfunden. 

Neben den beiden genannten find die Hauptipracgen 
Welt die in Indien allgemein gebrauchte Sprache, Hinduftai 
dann NRuffisch, Deut, Spanisch, Franzöfifh und Zapanif 
Diefe Sprachen find zum Teil fo jeher von einander verjchiede 
daß fie nur mit der größten Mühe von andern gelernt u 
dann bald wieder vergejjen werden. So fünnte zum Beifp 
jemand, der im Mannesalter eine Sprache gut gelernt hatt 
nach einigen Sahren, nachdem er fie nicht mehr gebraucht hat 
fie nicht länger fließend fpredden. Hinter manden Sprachen jte 
aber auch oft eine ganz andere Denfart. ©o darf man 3 
Beijpiel einem Ehinefen am Neujahrstag niemals fagen, e3 
ein unfreundlicher, Falter Tag. Shm it der Neujahrstag 1 
mer jchon. 

Der Verjud, eine allgemeine Weltiprache zu erfinden, 
bisher mißglüdt. Man Hat, ivie mitgeteilt wurde, feit de 
17ten Sahrehumdert fünfhundert folche Berfuche gemacht, ab 
feiner hat befriedigt. 

Für uns Chriften ift es wichtig, daß einerjeitS Gott 5 
Sprachen als Strafe für den menfchlichen Hochmut berivirrt 
andererfeit3 aber auch, daß wir das Evangelium in allı 
Sprachen verfimdigen follen. Wichtig tft daher auch für ın 
das große Werk der Bibelgejellichaften. LM. 


Was ift deine Antwort? 


Wenn dich jemand fragte, was dir das Allerwichtigfte i 
Xeben jet, was würdeft du antworten? Wiürdeft du, mie manch) 
den Nakhdrud auf guten VBerdienft und genügendes ECinfommı 
legen? Oder würdet du, wie mande, jagen: „Wenn ich m 
meine Gefundheit habe, das ift die Hauptfadde.” Oder mir 
deft du — auf etwas höherer Stufe — die Wichtigkeit d. 
friedlichen Einvernehmens und Ausfommens mit deinen Mi 
menfchen betonen? Oder mas? 

Allerdings find die ebengenannten Dinge von großer Wid 
tigfeit. Ein gutes Ausfommen, gute Gefundheit und gute © 
atehungen zwifchen uns und unfern Mitmenjchen find fürimal 
herrliche Bejittiimer, aber fie haben nur mit-iwdifchen Ding: 
zu tun. Unfer fchiwierigites Problem Hingegen hat es mit unfer 
Verhältnis mit Gott zu tun. Einen gnädigen Gott zu haben, 6 


(Sortfeßung auf Seite 11) 
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Schäße aus vorigen Tagen 


Gottes Gerechtigkeit 

| Sch hatte in der Wahrheit eine herzliche Begierde und Luft, 
. Bauli Epiitel an die Römer eigentlich zu veritehen, und Hatte 
ch bisher daran nicht anders gehindert, denn allein das einzige 
örtlein Gerechtigkeit Gottes im 1. Kapitel, B. 17, da Baulu3 
icht, Die Gerechtigkeit Gottes werde im Evangelio offenbaret. 
ejem Wort „Gottes Gerechtigkeit” var ich fehr feind und var 
ch Gebrauch und Gewohnheit aller Lehrer nicht anders berich- 
und unteriviejen, denn daß ich es philofophifcher Weife von 
cher Gerechtigkeit verjtehen müßte, in welcher Gott Für fi 
cecht ijt, Necht tut und wirfet und alle Simder und Inge= 
hten ftrafet, welche Gerechtigfeit man die weientliche oder 
tffiche Gerechtigkeit nennt. 

Kun ftund es um mich alfo: Ob ich gleich als ein heiliger 
d unfträfficher Menfch Tebte, befand ich mich doch als ein 
oger Siimder dor Gott und hatte dazu ein ängftliches und 
ruhiges Geiviffen. Getraute auch nicht, mit meiner Genug- 
ung und Verdieniten Gott zu verjühnen. Derxivegen Tiebete ich 
jen gerechten und zornigen Gott gar nicht, welcher die Sünder 
afet, jondern ich hafjete denjelben und (fo diejes eine Läfte- 
ng geivefen oder zu halten ift) züienete heimlich und mit rech- 
n Grnit wider Gott; fagte oftmals: Genüget denn Gott an 
je nicht, daß er uns arme, elende Sünder und durcch die 
bjünde zum ewigen Tod allezeit Verdannte mit allerlei 
mmer und Trübfal diejes Lebens neben des Gejeßes Schrecden 
d DBedräuung beleget, daß ex noch muß durchs Evangelium 
fe Nanımers und Herzeleides mehr machen und durch des- 
bigen Predigt und Stimme feine Gerechtigkeit und erniten 
en ferner dräuen und berfindigen? Hier ergrimmete ich 
mals in meinem bverivirreten Gewiljen; hielt aber dennoch mit 
hrerent Nachdenfen bei dem Tieben Baulo an, ivas er doch 
 demfelbigen Worte meinete, und hatte herzlichen Durit und 
giexrde, dDasjelbige zu willen. 

Mit folden Gedanken brachte ich Tag und Nacht zu, bis ich 
xch Gottes Gnade merfete, wie die Worte aneinander hingen, 
mlich jo: Die Gerechtigkeit Gottes wird im Evangelium offen- 
ret, ivte gefchrieben ftehet: „Der Gerechte Tebet feines 
aubeng.“ Hierauf habe ich diefelbige Gerechtigkeit, in welcher 
ce Gerechte durch Gottes Gnade und Gabe allein aus dem 
auben Yebet, verjtehen lernen und gemerft, daß de3 Apo- 
[3 Meinung diefe wäre: es wiirde durdd Evangelium die 
rechtigfeit offenbaret, die vor Gott gilt, in welcher uns Gott 
3 Gnaden und eitel Barmherzigkeit durch den Glauben recht- 
-tiget, welche man pafftve Gerechtigkeit nennet, wie gefchrieben 
bet: „Der Gerechte Yebet feines Glaubens.“ Hier fühlte ich 
3bald, daß ich gang md gar neu geboren ipäre und num gleich 
ıe weit aufgeiperrte Tür, in da8 Paradies jelbit zu gehen, 
funden hätte; fahe auch die Tiebe Heilige Schrift nunmal viel 
der3 an, denn zubor gefchehen war; ich Tief derhalben bald 
ch die ganze Bibel, wie ich mich derjelbigen erinnern fonnte, 
d fammelte auch in andern Worten nach diefer Negel alle ihre 
ı@legungen zufammen, al® daß Gottes Wort dies heiße, daß 
tt in uns felbit wirfet; Gottes Kraft, damit er ımS Fräftig 
d ftarf macht; Gottes Weisheit, damit er uns veife macht; 
0 die andern: Gottes Stärke, Gottes Heil, Gottes Gerechtig- 
t, Gottes Herrlichfeit und dergleichen. Wie ich num zubor 


diejes Wörtlein „Gottes Gerechtigkeit” mit retem rnit haflete, 
jo fing ich auch dagegen an, dasfelbe al8 mein allerkiebftes und 
tröftlichttes Wort teuer und Hoch zu achten und war mir der- 
jelbige Ort in St. Baulo in der Wahrheit die recht Pforte des 
Baradtejes. Zutber 


Unjere Berpflichtung auf die Symbole 

&3 tjt jonderlich zu unferer Zeit viel über die Notivendigfeit 
der Symbole und die Notwendigkeit der Verpflichtung auf die 
Symbole gejagt worden. 

ragen wir zunadft: Welchen Sinn hat es eigentlich, daß 
die Kirche jeit der Apoftel Zeit fich nicht nur zur Heiligen Schrift, _ 
jondern neben der Heiligen Schrift auch noch zu bejtimmten 
Symbolen befannt Hat? &3 hat das nicht den Sinn, als ob die 
Kirche mehr und andere Lehren befennen wollte, al3 in der 
Heiligen Schrift enthalten find. Nein, die Kirche halt feit, daß 
fte nicht mehr und andere Lehren zu befennen hat als die im 
Gottes Wort offenbart vorliegenden. E&3 hat das auch nicht den 
Sinn, al3 ob die Kicche die in der Heiligen Schrift offenbarte 
Lehre wenigjtens fortbilden und fortentivieeln müfje. Nein, die 
Kirche halt Felt, daß alle Lehren, welche in der Kirche Gottes 
als göttliche Wahrheit zu lefen find, nicht nur der Wurzel, 
dem Anfaß nach, jondern in ihrer völligen Ausbildung, das 
beißt, in allen ihren Teilen, in der Heiligen Schrift offenbart 
vorliegen. 3 

Doch wenn fo die Kirche anerkennt, daß ihre Lehre fich 
mit den Lehren der Symbole in allen Teilen deden mülle, 
welchen Sinn hat e8 dann, noch Symbole aufzuftellen und die 
Lehrer der Kirche auf die Symbole zu verpflichten? Darauf 
it zu antworten: Wir ftehen in der Kirche bor einer fonder- 
baren Tatfache, auf welche freilich Gottes Wort jehon im voraus 
aufmerffam gemacht hat. Wir ftehen vor der Tatjache, daß e8 
Leute in der Kirche gibt, welche nicht nur ihre eigenen Gedanken 
in der Kirche Tehren, fondern auch behaupten, daß dieje ihre 
eigenen Gedanken die göttliche Lehre jeien. Da treten Die 
Neformierten auf und jagen: Die Schrift lehrt, daß im heiligen 
Abendmahl Brot und Wein nur Zeichen des abivefenden LXeibes 
und DBYutes Chrifti feien. Da treten die Bapiiten auf und 
jagen: Die Heilige Schrift lehrt, daß ein Menfch gerecht werde 
nicht aus dem Glauben allein, jondern auch aus den Werfen. 
&3 ift alfo im der Kirche eine Verivirrung angerichtet worden 
in bezug auf das, was Schriftlehre Sei. 

Was foll bei diefer Situation die Kirche Gottes tun? 
Was foll fie tun, um ficd von denen zu unterjcheiden, die fich 
auf Gottes Wort berufen, aber nicht die göttliche Xehre führen? 
Die Kirche Gottes fann nichts anderes tun, als daß fie Symbole, 
Befenntnisichriften, aufftellt, in denen fie jagt, was die wirflich 
in der Heiligen Schrift enthaltene Lehre jei. — Was foll die 
Sireehe Gottes tun, wenn fie Lehrer berufen und fich vergewijjern 
till, ob diefe Lehrer auch twoirflich Gottes Wort lehren wollen? 
Sie fann nichts anderes tun, al3 daß fie die Lehrer auf ihre 
Befenntniffe verpflichtet, das heißt, fie muß fich bergeivijiern, 
06 die Lehrer auch wirklich vom rechten VBerjtändnis der Schrift, 
das fte in ihren Befenntnisfchriften darlegt, Durchdrungen find. 
Das ift der eigentliche Grund, weshalb die Kirche Gottes feit 
der Apoftel Zeit Symbole aufgeftellt Hat und weshalb fie ihre 
Lehrer auf diefe Symbole verpflichtet. 
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Daraus erhellt denn auch, warum die Kixche Gottes bon 
den Xehrern fordern muß, daß fe jtch unbedingt auf ihre Symbole 
verpflichten lafien, nicht infofern, jondern weil fie in allen 
Stücen mit Gottes Wort übereinftimmen. Die Verpflichtung 
mit weil Hat den Sinn, daß die Lehrer beriprechen: Wir 
wollen dem BefenntniS gemäß lehren, weil wir exrfannt 
baben, daß alle Lehren desjelben mit Gottes Mort überein- 
Itimmen. Die Verpflichtung infofern Hat den Sinn: Wir 
befennen uns zu den Lehren, die in den Symbolifchen Birchern 
dargelegt find, infofern ir fie mit Gottes Wort itberein- 
ftinmnend finden. Nur diceh die Verpflichtung mit weil er- 
reicht die Kreche ihren Ziveek, nicht aber durch die Verpflichtung 
infofern; denn erlaubt fie einem Lehrer, die Befemutniffe 
mit infofern zu unterfchreiben, jo ift e8 dem Lehrer anhein- 
geitellt, irgendeine in den Symbolen befannte Lehre als nicht 
verbindficeh auszulafien, unter dem VBorgeben, er finde Diefe 
Lehre nicht in der Schrift. — Darum it es ein Kennzeichen, 
wodurch unnfere Mutherifche Kirche fich als die rechtgläubige Kirche 
zu erfennen gibt, daß jte darauf beiteht, daß ihre Lehrer ohne 
Nitehalt, das heißt, mit weil, nicht mit infofern, fich 
auf ide Befenntnis verpflichten Tafjen. %. Bieper 


Die innere Kraft des Wortes 

Der Menfch mit jeinen taufendfahen Wünfchen, Gedanken, 
Plänen, die große Menfchenfamilie auf dent weiten Cröfreis 
iteht dem Wort Gottes gegenüber wie ein großer Haufen Mehl 
einigen Nliimpchen Sauerteig. Aber in den Heinen Klümpehen 
teht eine jolche Kraft, daß der große Haufe davon völlig durch- 
drumngen Ivird. Sp beginnt das Wort Gotte3, irgendein evange- 
ticher Bibelfpruch, den ein Menfch vernommen Hat, in dem 
Menfchen zu arbeiten. E&3 ift lebendig und fraftig und durch- 
dringt, bis daß es fcheidet Seele und Geiit, auch Mark und Bein. 
Die vernommene Wahrheit packt den Menfchen an; es fängt au, 
in ihm zu garen; ex fühlt in fich neue Negungen und Kräfte, 
‚sn feinem geiftlichen Verftandnis tritt eine Yinderung an. Er 
fangt an, Sachen anders angufehen und zu beurteilen al3 ehe- 
den; er befommt einen Abfcheu dor Dingen, die ihn früher 
anzogen. Sein Wille it eriwacht, und diefe inneren Negungen 
jeßen jtch bet ihm immer mehr und mehr durch; feine Nede md 
jeine Handlungen fommen unter den Einfluß der Kraft, die im 
ihm toirft. Gr wird ein neuer Menfch. Ganz in der Stille, ver- 
borgen dor den Augen der Welt, von den Menfchen felber un- 
beobachtet, wirft das Wort Gottes zerfeßend auf die alte Natur; 
der alte Sauerteig wird ausgefegt, und der Menfch wird ein 
neuer Süßteig in der Lauterfeit und Wahrheit (1 Kor. 5,7). 
Von den erjten Anfäben des Glaubens an ift der vom Wort 
Gottes exrgriffene Menfch eine neue Kreatur Gottes. Die Arbeit, 
die das Evangelium an ihm verrichtet, exrftrect fich durch fein 
ganzes Leben hindurch. 

sn ähnlicher Weife arbeitet der Sauerteig des Wortes 
Gottes auch an der ganzen Menfchenfamilie. Durch eine Kraft, 
die nicht aus der Erde, die von oben herabgefommen ift, ift die 
Welt jeit den Tagen des Mpoftels umgewandelt worden. Die 
alten beionifchen Neligionen find in manchen Ländern völlig 
ausgejtorben, und Ivo immer fich ein neues Heidentum zeigt, 
da tvird e8 don dem Sauerteig ergriffen. 

Ein wımderbares Beifpiel Hierfür Hat man in der Ir- 
gejchichte des Chriftentums. Der Sauerteig war wirffam ver- 


borgen. Dafür haben wir einen bedeutfamen Beineis der völlige 
Ummifienheit, die die heidnifehen Schreiber der damaligen Zeit g 
den Tag legen. Was unter der Krufte der menfchlichen Gefel 
jchaft vorging, oft in ihrer nächften Nähe, dafür ging ihnen all 
Auffaffungsvermögen ab. Die mächtige Ummälzung, die fi 
unter ihnen anbahnte, entging ihrer Beobachtung völlig. Ui 
aivar nicht bloß in der Zeit des erjten Anfangs, als das Gen) 
forn noch fo fein war, daß man e3 Leicht überjehen Fonni 
fondern diefe Uniiffenheit der Bhilojophen hielt an, mit wenige 
Ausnahmen, bi8 der Sieg des Chriftentums iiber das Heiden 
tum bereit3 eine ausgemadhte Tatfache war. Der Sauerteig 4 
Wortes var verborgen, machte ftch doch mehr und mehr Fühlba 
jo daß zahllofe heidnifche Gebräuche, Gewohnheiten ımd Anfid 
ten, die ihre Fafern bis in das Herz der damaligen Gefellich 
gefenft und es völlig umftriet Hatten, ausgerottet wurden. Di 
Seit Gottes ift auch unter uns auf dem Plan, und fein Wo 
richtet aus, was der Herr will. ”». 9. 9% Sau 


Unjere Stellung zu irrgläubigen Gemeinfchaften 
Wohl geben wir mit unferm VBefenntnis zu, daß in alle 
irrgläubigen Gemeinschaften, welche noch wefentliche Stüde d 
Wortes Gottes feithalten, gläubige Kinder Gottes fich befindes 
Aber daraus zu Schließen, daß wir deshalb mit den irrgläubige 
Gemeinfhaften Kirchengemeinjchaft pflegen müßten, it ein ga 
falfeher Schluß. Laffen Sie mich das an einem Beijpiel Fl 
machen. AS Abjalom fich wider jeinen Vater Dadid empörk 
gingen auch aus Serufalem 200 Leute mit Abjalom, die nich 
um die Sache wußten, das heißt, die gar nicht mußten, daß f 
unter die Fahne eines Empörer3 getreten waren. Wurde nu 
dadurch Ablalonıs3 Empörung recht? War e3 darum dem ganze 
Israel erlaubt, auf Abfaloms Seite zu treten, fich mit ihm 
unteren, weil doch eine ganze Anzahl in ihrer Unmiifjenheit m 
Abjalon gelaufen waren? Keineswegs. Die Empodrung Abfa 
loms bfieb Empörung, und das Treten unter die Fahne Abja 
loms blieb Auflehnung gegen die Yegitime bon Gott geordne! 
Herrjchaft, gegen die Herrfchhaft Davids. | 
So ift es auch im ©eiftliden. Wir follen nicht meine 
daß ioie deshalb mit iergläubigen Kirehengemeinfchaften gemein 
jane Sache machen dürfen, weil unter den Srrgläubigen jehivad 
Ehriften fich befinden. Das Aufrichten gejfonderter Gemein 
iehaften auf Grund der Serlehre ift und bleibt immer Emporun 
gegen Gott und Empörung gegen die rechtgläubige Kixcch 
Darum ift es den Chriften in der Schrift jo exrnitlich verboten 
mit Sergläubigen ft) zu unieren, und fo ernftlich geboten, fi 
von ihnen zu feparieren. E83 ift viel öfter in der Heilige 
Schrift den Christen verboten, faliche Lehre zu hören, als ihne 
verboten ift zu jtehlen. Darum Handelt jeder gegen Gottes 
deutlich ausgefprocdhenen Willen, wenn er mit Sergläubige 
ficchligde Gememfchaft halt. Ia, eine Firchliche Gemeinjchaf 
welche Kirchengemeinjchaft mit Srergläubigen Hält, hört au 
eine rechtgläubige Gemeinfchaft zu fein; denn die rechtgläubie 
Stircehe befennt die Wahrheit und berivirft den Irrtum; ei 
Gemeinschaft aber, welche fich mit Srrgläubigen uniert, bei 
leugnet die Wahrheit und beitätigt den Srertum. Darunı di 
unjere futherifche Kirche, die Kirche der Neformation, von alle 
Anfang an jede Union mit Sergläubigen verworfen. Umd de 
it ein weiteres Kennzeichen, daß fie eine rechtglaubige Kirche 
gemeinschaft tft. 3. Pieper 
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Was ift deine Antwort? 


(Fortjegung don Seite 8) 

t recht zu jtehen, feiner Gnade gewiß zu fein, den aus der 
wißheit der Vergebung der Sünden durch Chriftt vollfom- 
es VBerdienit fliegenden Herzensfrieden zu beiten, das ijt 
» Allerwichtigfte im Leben. Denn hier handelt es fi um Tod 
) Leben, um Geligfeit und Verdammmi2. 

- Daraus folgt dann ein Zweites, nämlich diefen Frieden 
- andern Menfhen zu teilen. Unfere Hauptaufgabe, das 
te Chriftenmwerf auf Erden, tft die Verkündigung der Selig- 
- duch Sefum Chriftum. Was Gott einft dem Abraham 
te, nämlih: „Sch will Died fegnen, und follit ein Segen 
1”, das gilt allen Gottesfindern aller Zeiten. Die Welt 
Et nur um des Changeliums3 millen, ift gleichlam ein Bau 
üft für den eigentlichen Bau, die heilige chriftliche Kirche, 
Gemeinde der Heiligen. Die Welt fteht nur, damit Gottes 
seriwählte eingejammelt werden fünnen. Wenn ihre Zahl 
[ geivoxden ift, dann ift auch der Bau der Kirche vollendet, 
ın bat das Baugerüft feinen Zweck erfüllt und wird abgerifjen 
den. Den Menjchen das Evangelium zu berfündigen, ihnen 
| Gottes Frieden durch das vollfommene Verdienit Chrifti 
fagen, da8 Freudenöl de3 Cohangeliums in ihre munden 
zen zu gießen und durch Gottes Gnade fie fehmeden Yaffen, 
- freundlich der Herr ift, ihnen zum ewigen Leben mit und 
Gott zu verhelfen, das 1it das vornehmfte Chriftenwerf auf 
en, das ilt das Allerwichtigite im Leben, womit jich ein 
eift Hier auf Exden bejchäftigen fann. St das deine Antinort? 


Nachrichten aus dem Ausland 
Aus England 


Harloiw ijt eine von acht neuen Städten, die in einem 
15 um London gebaut worden find, um dem Verfehrsgedränge 
diefer riefigen Weltftadt abzuhelfen. Die Bevölferung diefer 
en Stadt beiteht zur gegenwärtigen Zeit zu bierzig Prozent 
Kindern im Alter von 11 Jahren und darunter. Die Leute, 

in diefen Vorort gezogen find, haben ihr früheres Heim 
lajjen und fich ganz und gar von ihrer früheren Lebens- 
fe losgefagt. Sie haben ihre Familien und Freunde ber- 
en, und biele von ihnen find einfam. Für viele gibt es gar 
ı gejellichaftliches Leben, obwohl die inrichtungen dafür 
handen find. Bon Harlotv fann aber eins gejagt werden, 
3 bei den andern neuen Städten nicht zutrifft, nämlich daß 
dort eine Yutheriiche Kirche befindet. 

Sm Sabre 1958 bat die Ep.-Luth. Kirche Englands die 
Jörden um ein Grundftück in der neuen Stadt Harloiv und 
tm zunächft als Antivort, daß fein folches vorhanden märe. 
va3 Später aber wurde ein folches in dent neuften eröffneten 
diet gefunden und der Kirche angeboten. Nachdem man fich 
> Grumditiid, welches ein Teil des neuen Kaufladenzentrums 
opping center) und in der Mitte einer der vier Hauptivohn- 
tel der Stadt Harloiw gelegen ift, wurde das Eigentum 
flich eriwvorben und ein Mifftionar berufen, der zufammen 

dem Mifftionsdireftor der Ev.-Luth. Kirche Cnglands, 
©. George Bearce, das Feld bearbeiten jollte. Ein Bauplan 
de ohne Verzug enttvorfen, eine temporäre Kirche erbaut 
) die Miffionsarbeit unternommen. 


Bundadhit machte man fich daran, die Leute in der Umı- 
gebung mit der Futherifchen Kirche befannt zu machen. && tpur- 
ven Gefpräche mit Gliedern der Preffe in der Nachbarschaft 
angefnüpft, Durch welche man dem Bublifum günftige Berichte 
über den Futherifchen PBaftor für diefe Umgebung brachte md 
auch den beabfichtigten Kirchbau befanntmachte. Dann wurde 
ein Traftat mit dem Titel: „Ich möchte mich Ihnen voritellen“ 
in etiva 2,000 Häufer gejandt. Dan wurde in einem Zeitraum 
bon 14 Tagen eine Reihe von Films, die von der Lutherifchen 
Kirche — Miljfouri-Synode hergeftellt wurden, vorgeführt. Alles 
wurde mit größter Sorgfalt geplant und auch nicht das Ge- 
ringite dem Zufall überlaifen. Jede Woche fanden Einladungen 
zu Ddiejen Unternehmungen ihren Weg in etwa 5,000 Häufer. 
Manche Leute fehrten immer wieder zurüd, um die Filme zu 
jehen und die Botfchaft derfelben mitanguhören. 

Am Ende des 14tägigen Zeitraums wurde eine Befannt- 
machung ausgefandt, in welcher Ausfunft gegeben wurde über 
die Einrichtung einer Sonntagsfcehule und öffentlicher Gottes- 
dienste. Daneben wurde auch auf eine Verfamntung zimeds 
Srimdung einer Gemeinde nach dem eriten Gottesdienft Hinge- 
ipiefen. Diefe fand am 29. November 1959 Statt. Der Gottes- 
dienst wurde von 62 PBerjonen bejucht, von denen 38 in der 
Nachbarjchaft wohnten. Man machte fich gegenfeitig befaunt, 
die Stunde für Sonntagsjchule und Gottesdienste ivurde feit- 
gejeßt, und Pläne fir die Zukunft wurden befprochen. Nach 
diefer Berfammlung wurde eine weitere und eingehendere Be- 
fanntmachung in die 2,000 Häufer gefandt, in iveldder Auskunft 
über den neuen Baftor, über das geplante Gotteshaus und über 
die Bejchlüiffe der organifatorischen Verfanmlung gegeben ivuxde. 
Bon der Zeit an fehaute man nicht mehr rücwärts, Höchtens um 
bie und da die Erinnerung an die geringen Anfänge der neuen 
Gemeinde am Leben zu erhalten. 

Das Werk in Harlom Hat Gottes reichen Segen genoffen. 
Wo vordem die Yutherifche Kirche ganz unbekannt geivefen var, 
da gibt es jeßt eine folche, die auch für viele Leute jeßt ihr 
firchliches Heim tit. Zaft 100 Kinder gehören zur Sonntags- 
fchule und zu vier Sugendvereinen. Die 50 Kirehbänfe reichen 
nicht immer aus, die Zuhörerfchaft in den Abendgottesdienften 
zu falfen. &3 beftehen Bibelflaijen für Eriwachfene und Sugend- 
liche, in welchen diefelben auf Gliedfchaft m der Kirche borbe- 
reitet werden. So hat der gute Geist Gottes fein Wort in 
Harloiv gefegnet. Seine Verheigung, daß fein Wort nie wieder 
leer zu ihm zurüdfehren werde, hat fich erfüllt. Ohne ihn 
beftände feine futherifche Kirche in Harloim. 

Die Zukunft diefer neuen Gemeinde tft jo vielverfprechend 
als die Gegenivart, und man gibt fich jet mit Plänen ab, eine 
zweite Sonntagsfchule und einen zweiten Gottesdienst einzu- 
richten. Ein weiteres Anzeichen der fegnenden Gnade Gottes 
ift, daß weitere Gruppen von Erwachjenen und Kindern bor= 
handen find, die dem Unterricht in Gottes Wort beizuivohnen 
gedenfen. Eingefandt von 9. U. Mayer 


Aus Libanon 


Am 14. Yuguft 1957 empfing ein feines Mädchen im iiber- 
aus bejcheidenen Heim ihrer Eltern in Beirut, Libanon, das Bad 
der Wiedergeburt und Erneurung des Heiligen Geiftes. Dex 
Täufer war Dr. ©. 2. Bertermann, damaliger Direktor für 
Öffentliche Beziehungen für die Lutherifche Stunde. E3 war uns 
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allen flar, daß dies der Anfang der protejtantiiden Mifftonz- 
axbeit werden fönnte. 

Aber damals wurde nichts Weiteres getan, obinohl wir es 
gerne getan hätten. Wir taten e3 nicht, einmal weil wir nicht 
das Necht dazu hatten, und zum andern, weil iwir nicht Die 
nötigen $30 monatlich übrig hatten. Die bejheidenen Mittel, 
die ung zu Gebote ftanden, waren faum hinreichend für unfere 
gewöhnliche Arbeit. 

Als wir Teßten September von den Vereinigten Staaten 
zurieffehrten, wurde ich in dasfelbe Haus geladen. Die Eltern 
eines 12jährigen Anaben begehrten deifen Taufe auf unjern 
Glauben. Wir mwiefen die Eltern darauf Hin, daß irgendeine 
bon den proteftantifchen Kirchen auf der andern Seite der großen 
Stadt gerne ihrem Wunfch nachfommen würde, aber der Vater 
erhob Einfpruch dagegen. Er beitand darauf, daß ich feinen 
Sohn taufen folle. Unfere hiefige Konferenz jtimmte damit 
überein. Nach vorausgehendem Unterricht vollzog ich die Taufe. 

Mehr als einmal fragte ich mich darauf, ob diefe Arbeit 
nicht fortgejekt werden jollte. Sollten wir nicht dies Gebiet mit 
den Evangelium von CHrijto befanntmahhen? Die Doris var 
bier getauft worden, und nım ihr ältefter Bruder Shafif eben- 
falls. Einige Wochen fpäter eröffneten wir eine Sonntagsfchule 
in demfelben Haufe. Dies war am 30. Dftober. Die Schülerzahl 
belief jih auf 37, was freilid nur einen fleimeren Teil der 
gejamten Kinderzahl in diefer Nachbarjfchaft ausmadhte. Wir 
ivagten e3, dieje jonntägliden Zufammenfünfte der Kinder fort- 
aufeßen und taten das auch jeden Sonntag. Geftern, am 11. De- 
zember, dem 3. Adventsfonntag, waren 105 Kinder und Sugend- 
fiche und etiva jechs Griwachjene zugegen. 

Die erite Berfammlung von Crwachfenen wurde aın 6. De- 
zember gehalten, ebenfalls im elterlihen Haufe der Doris und 
des Chafıf. Zweiundzwanzig Perjonen waren anivejend, nebjt 
jechs Kindern. Bier Nichtehriften beteiligten fich am Gottesdienft. 
Wir befamen dann eine Einladung in ein anderes Haus, um eine 
jweitere Verfammlung der Erivachfenen dafelbit abzuhalten. Wir 
gedenfen diefe Weije fortzufegen. 

Dies Gebiet ift dicht befiedelt. Etiva zivei Drittel der Be- 
völferung bejteht aus Nichtehriften, das andere Drittel nennt 
jich chriftlich, oder beijer, wird ehriftlich genannt, nur weil fte 
nicht Mohammedaner find, nicht weil fie wirklich Chriften find. 
Die einzige protejtantifche Arbeit, die dort getan wird, wird in 
einer Entfernung bon etiva drei Straßengebierten bon den Bap- 
tilten betrieben. 

Wir planen nun, ein oder zwei Zimmer für unfere Arbeit 
zu mieten. Wir danfen Gott für diefe Gelegenheit und bitten 
ihn, daß fein Heiliger Geift auch fernerhin unfere Arbeit Yeiten 
möge zur Ehre feines heiligen Namens. 

„gum eriten das Gras, danach die Ühren, danach den vollen 
Weizen in den Ihren.“ 

12. Dezember 1960 

Beirut, Libanon 


Carl Folfe Ugerftrand 


Aus den Philippinen 
„Seid feit” war das Thema der 7. Konferenz des Min- 
dvanay-Diftrifts, der vom 5. bis 7. Dezember 1960 in der 
Chrijtusficche in Cagayan de Oro auf den Philippinen tagte. 
zünfzehn Filipinos und amerifanifhe Mifftionare, die auf den 
drei Snfeln Leyte, Cebu und Mindanao toirfen, wohnten der 


Konferenz bei und genoffen die herzliche Saftfreundfeiaft 
Chriftusgemeinde. Als Vorfiker der Konferenz diente Miffto 
Sohn Scholz. i 

Man hatte große Anftrengungen gemacht, diefe Konfen 
au einer einheimifchen zu geitalten und bejonderen Nahdrud 
die Tätigfeit der Filipinos anftatt der Amerifaner zu leg 
Alle an der Konferenz Beteiligten hatten ihr Quartier in 
Räumen der Chriftusficche, und die Filipinos und Amerifa 
logierten zufammen. Dieje Einrichtung band die zivei Grup 
inniger zufammen. Gelbjt Miffionar Herman Mader, der 
diefer Stadt wohnt, hielt es für wichtig, wegen der bi 
Tätigkeiten, die hier ftattfanden, in der Kirche anftatt zu 9 
zu übernachten. Wie das auch in Amerifa Sitte ijt, jo bere 
ten die Frauen diefer Gemeinde, vier Köche und bier bis fq 
Afiitenten, alle Mahlzeiten. So waren e3 wirklich Filipi 
Mahlzeiten, die hier eingenommen fvurden. Dies mag 
amerifanifchen Miffionaren vielleicht einige Schivierigfeiten ' 
reitet haben, aber den einheimifhen Paftoren und Delega 
mundete e3 vortrefflih, und fie fpradfen den Mahlzeit 
tapfer zu. Diefe Tiebevolle Kot verminderte auch die Kofi 

Wir haben alle Urfache, Gott für die herrlichen Früc 
diefer Konferenz zu danken, In einer früheren Konferenz # 
ein Miffionsfomitee eingejebt worden, welches gänzlich 
Laien bejtand, die über die vom Diftriftamifftionar einlaufeni 
Gefuche die Aufficht Haben. Diefelben prüfen feine Arbeit n! 
und leiten diefelbe. &3 war für uns erquidend, die fich gg 
und gar hingebende Gefinnung P. Tito Cäfard zu beobacht 
Seine innere Haltung zu feiner Arbeit war freie), erivärm 
und anregend. Einer feiner Mitarbeiter berichtet, daß ihm 3 
Beruf nach Cotabato recht angenehm war, daß er mit a 
Kräften Ddafelbit wirfe und den andern ein herrliches Vor 
der Selbjtaufopferung und des Pioniergeijte3 unter gro 
Strapazen gebe. ®r legt große Treue bei der must 
jeines Berufes an den Tag. 

Auf diefer Konferenz trug fich verichtedenes zu, daB] 
großer Hoffnung für die Zufunft berechtigt. Das Antereffe 3 
Yaien und deren Beiträge zur erfolgreihen Ausführung 
Konferenzprogramms war bemerfenswert. Ihr Crempel rei 
alle zu größerem SInterejje. Einige Befprechungen und die c 
diefelben folgenden Beichlüffe waren ftarf von der Meinu 
der Laien beeinflußt. Die Art und Weife, auf welche Cotabe 
und Sarnen während des Urlaubs Miffionar Elton Nengstoi 
verjorgt werden follen, hatte ihren Ursprung in den Außeru 
gen der Laien. Al3 man zivei Zatenglieder fragte, ob fie c 
dem Verwaltungsrat der Philippinifchen Kirche dienen wird. 
antivorten diejelben, daß des Heren Werk die erjte Stelle ei 
nehme. Giner deutete an, daß er um Urlaub von feiner Arch 
bitten würde, und zwar ohne Gehalt, um den Berfammlung 
des DVervaltungsrates beizumohnen, fall er gewählt mwür 
Die Laien Fiegen energifch bon fich hören, al3 man fich darül 
befprach, was für Männer man in Medina und das umlieger 
Gebiet ftellen folle. In diefem Zufammenhang war es befonde 
ein Laie, der behauptete, e3 jet nicht die Frage, ob man ein 
Amerikaner oder einen Ginheimifchen dort Hinftelle, fonde 
einen Mann, der befonders für gerade folche Arbeit tüchtig | 

Sn feinen Bericht jagte der Paftor der.gaftgebenden EC 
meinde: „Medina ift ein Ort, der uns große Schivierigt 
bereitet, iva3 auch unfere Filipinos wohl veritehen. Miffior 
d- Vagomw Hat uns, ald er auf die Brobe geftellt wurde, etiw 
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igt, wa andere Miffionare nicht gezeigt haben, nämlich 
es bedeutet, den fatholifhen Widerjtand zu überivältigen. 
3 wir in Medina ausrichten werden, wird auch Ausichlag 
sn über den Erfolg, den wir in den Vifayas haben werden. 
t allein weiß, was für eine Rolle wir in der Musbreitung 
e3 Werfes in den ftocfatholifchen Gegenden fpielen werden. 
m e3 una in Medina nicht gelingt, dann iverden wir vielleicht 
ern, in Ahnlichen Gegenden das Werk zu unternehmen. Zu 
ı Ende glaube ich beftimmt, da wir umfere Kirche beivegen 
nen, auf gottgefällige Weife voranzugehen, jo daß wir troß 
zunehmenden, ftarf organifierten Widerjtandes in Medina 
t fehlichlagen.“ 

&3 ivar die Meinung vieler, daß dies eine Höchjt anregende 
(ferenz war. Zehn große Schilder, die allefamt das Konz 
nathema, „Seid feit“, ausführten, waren der Gruppe be- 
dig vor Augen; ebenfalls ein großes Schild, das hoch über 
Altarnifde angebracht war. Die Paftoren, die al Kon- 
nzfaplane dienten, hielten gediegene Bredigten. Die einhei- 
he Kirche ift eine Einrichtung, an welche unfere Leute fich 
öhnen müfjen. 

Miffionar Elton Nengstorf hatte mit Schivieriafeiten zu 
pfen, da er gerade vor der Konferenz emen Anfall bon 
laria gehabt hatte. Wir freuten uns, daß er dennoch der 
ferenz beiivohnen und feine Aufgabe jo gut erledigen fonnte. 

Arbeit über Haushalterichaft legte den Delegaten ihre 
antivortlichfeit zur Ausbreitung und Unterjtüßung unjers 
tlichen Werfes xecht nahe ans Herz und Gemiljen. Ein 
tiges Haushalterfchaftsprogramm, melches feit auf Gottes 
ct gegründet ijt, gibt der einheimifchen Kirche die einzige 
ficherung, daß Gottes Segen auf unferer Wrbeit ruhen iverde. 
gemäß müfjfen Haushalterfhaft und Evangelifierung ziel- 
ußt vorangehen; das Programm der Kirche, laut welchem 
centjprechende Literatur herausgegeben und verbreitet wird, 
d dann mit beiden zur Förderung einer jelbitändigen Kirche 
immenivirfen. Cingejandt von 9. 9. Koppelmann 


Aus Lateinamerifa 


Mittel- und Südamerifa Haben mehr al3 200 Millionen 
ohner, von denen fich natürlich die große Mehrzahl zur 
ifch-fatholiichen Kirche befennt. Und doch nimmt der Brote- 
t83mu3 überall zu. Unfere Synode zählt etwas über 3,000 
len in Mittelamerifa und 128,000 in Südamerifa. — Troß 
Unruhen in Venezuela und Cuba geht die Arbeit ungehindert 
, Etwa 60 Glieder unferer Kirchen Haben Cuba verlaflen, 
bon der Fichteninfel und 20 au Havana. Der Sicherheit 
en find auch die amerifanifchen Paftorenfrauen mit ihren 
dern zur Zeit in Miami, Zla. Aber die Baftoren Eugene 7. 
tell und Herman 8. Glienfe arbeiten fleißig weiter und be= 
ten, daß die Gottesdienste gut befucht werden. &3 ift jogar 
Ioca de Galafre eine neue Miffionzftation eröffnet ivorden. — 
h in Venezuela geht die Arbeit gut voran. Dort herrfcht zur 
: AUrbeitslofigfeit, und viele neue Einwanderer au Curopa 
en wegen der hohen PBreife das Land wieder verlafjen. — 
fechs Ländern Siüdamerifas find die Unterhaltsfoften in den 
en paar Sahren von 100 bis 1,000 Prozent geftiegen. — 
Guatemala arbeitet jet P. Herman Zeuch. Er ift in Deutjch- 
d geboren, in Venezuela groß geworden, hat in Argentinien 
jert und in Brafilien feine Frau gefunden; er predigt ab- 


wechlelnd deutich und fpanifeh in der Hauptftadt Guatentala. 
&8 ijt eine dreifprachige Gemeinde. P. Sohn Buelle predigt ab- 
wechjelnd englifch und jpanifh. — Prof. Mlbert Merfens fteht 
jeßt an der Gemeinde des Guten Hirten in der Stadt Merico. 
Die St. Baulsgemeinde in dem Stadtteil Santa Maria hat ee 
ihöne Gemeindefchule, durch welche die Gemeinde Glieder ge- 
winnt, Eine dritte Gemeinde, St. Petri, macht Pläne für den 
Bau einer Kapelle und eines Pfarchaufes. 9UM. 


Carl Ferdinand Wilhelm Walther 


(FSurtjegung von Seite 5) 
uns namlich davon zu überzeugen, daß unfer ganzes Chriften- 
tun nicht eher auf fejten Grunde ruhe, alS bis auch pic, ivie 
er, einen hohen Grad von Neue und wahre Höllenfchreden in 
heißen Bußfäampfen empfunden haben würden. Die Folge hier- 
bon war ein ziemlich allgemeiner Umfjchlag aus einen evan- 
geliich- fröhlichen in ein gejeblich-düjteres Chriftentum.“ 

Die von diefen Studenten am meisten benüßten Erbauungs- 
Ichriften waren die von Johann Arnd, Auguft Hermann Frande, 
Carl Heinrich von Bogabfy, Philipp Safob Spener, Werner, 
Sohann Cajpar Schade, Sohann Safob Rambad, Steinmeß, 
Sodann Bhilipp Frejenius und dergleihen. „Se weniger”, 
jchreibt Walther, „ein Buch zum Ölauben Tocdte und je gejeß- 
licher e3 auf Zerfniriehung des Herzens und auf borausgehende 
völlige Tötung des alten Menfchen drang, für ein um fo beijeres 
Buch galt es uns. Selbit jolhe Schriften lafen wir meijtens 
nur jo weit, al3 diefelben die Schmerzen und Übungen der Buße 
bejchrieben; fam danach auch die Bejchreibung des Glaubens 
und der Treoft für die Bußfertigen, da fchlugen wir gewöhnlich 
das Buch zu, denn, dachten wir, das ift noch nichts für ung.“ 


Richt nach der Finsternis 

Walther hatte da lange jchivere Seelennöte und -Fänpfe 
auszuftehen. „Die einzige Kamilie”, jchreibt er „ivelche uns 
in Leipzig berjtand, die uns auch jederzeit offen jtand und in 
welcher wir ftet3 an Leib und Seele Erquidung fanden, var 
die Yamilie de3 feligen, in den Wegen des Herrn vielerfahrenen 
Steuerrevifor3 Barthel und feiner gottfeligen Gemahlin.“ Als 
leßtere inı Sahre 1881 dahier jelig entjchlief, hielt er am Sarge 
derfelben eine Nede und gedachte in derfelben auch der in ihrem 
Haufe früher genofjenen Wohltaten. „ES find jet“, jprach er, 
„gerade fünfzig Jahre, alS ich das große Glücd hatte, duch 
einen gottjeligen Freund in die Familie der Entichlafenen ein- 
geführt zu werden. Eine Nugend ohne Gott Hinter mir und 
felbft exit feit furgem zur Erfenntnis Sefu Chrifti gekommen, 
tat fich mir hier eine neue ungeahnte Welt auf. Ich erblickte 
eine wirklich chriftlide Familie, eine Familie, in welcher Sejus 
das Alles in allem war, in welcher das Wort Gottes täglich 
Speife und Trank der Seelen war und in allem das Zepter 
führte, in welcher dem Herrn ohne Unterlaß gedient vurde, in 
ivelcher daher auch Sefu Himmlifcher Friede über alle Gfieder der 
Ramilie ausgegojjen war. So fand ich denn hier meine geift- 
lichen Eltern, eimen Vater in Chrifto und eine Mutter in 
Ehrifto, welche fich nun meiner geijtlich und Teiblich als eines 
Sohnes annahmen. 

„Ich felbft Yag aber gerade damals in fcehiweren geiftlichen 
Anfechtungen, war an Leib und Seele verjämachtet und rang, 
meiner Geligfeit ungewig, mit Verzweiflung. Da half fein 
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Beten, fein Seufzen, fein Weinen, fein PZaften, fein Ningen: 
Gottes Friede war von meimer Seele gewichen. Vom Gefeb 
erichreekt, Hang in meinem Herzen Tag und Nacht jener Vers 
Ivieber: Nur dies, dies liegt mix an, 

Daß ich nicht wiffen fann, 

Ob ich ein wahrer Chrift 

Und du mein Sefus bift. 

„Da war es denn fonderlich die teure Entfchlafene, Die 
nich auf ihrem mütterlichen Herzen trug. Da jtrömte denn 
nicht nur, jooft ich über ihre Schwelle trat, ihr Mund von evan- 
gelifchen Troftesworten für nich über, fie rang au) Tag und 
Nacht für mich, den fremden Süngling, in heißer Fürbitte mit 
Gott. Umd fiehel Gott erhörte ihr Flehen: ich fanı endlich zum 
Frieden in Ehrifto, und num umfchlang uns ein Band feliger 
Gemeinschaft mit Chrifto, das nichts zu zerreigen vermochte bis 
zu ihren Tod. 

„D wie freue ich mich, dies hier einmal öffentlich bezeugen 
au können! Mber noch mehr Freue ich mich darauf, ihr einft 
dDroben bor dem Stuhle des Lammes und im Angefichte aller 
Engel und Auserwählten file das mit bollfommenem Herzen 
zu danfen, was fie einft an mir Iemften getan.” 

Ein Brief von dem damaligen Baftor M. Stephan in 
Dresden, Sachjen, dem fpäteren Leiter der Sächfiihen Ausivan- 
derung, befreite ihn von feinen Anfechtungen. „AS Walthern 
niemand zu raten wußte, al3 im Gegenteil auch die gläubigen 
Bajtoren, weile im dem Nufe großer chriftlicher Erfahrung 
fanden und denen er fich Hilfefuchend auffchloß, ihn alle zu 
Stephan wiejen, exit dann wendete auch ex fich jchriftlich an 
Stephan, denfelben um Nat aus Gottes Wort bittend. — Als 
er die Antivort erhielt, erbrach ex den Brief nicht eher, als bis 
er Gott brünftig angerufen hatte, ihn zu beivahren, daß er nicht 
falfchen Treoft annehme, wenn folder im dem empfangenen 
Antivortfchreiben enthalten fein follte. Aber als er dasselbe 
gefefen hatte, war es ihm nicht anders, denn als fei er plößlich 
aus der Hölle in den Himmel verjeßt. Die fo lange geiveinten 
Tränen der Angit und Not verivandelten field jekt in Tränen 
wahrhaft Himmlifcher Freude.” : 

Neben den geiftlichen Nöten hatte ex zugleich mit einer 
allem Anjchein nach tödlihen Bruftfranfheit während feiner 
Studienzeit zu fämpfen. Diefe Krankheit nötigte ihn auch, feine 
Studien während des Winterfemefters 1831— 1832 (ein halbes 
Sahr) zu unterbrechen, um im elterlichen Haufe Genefung unter 
ärztlicher Behandlung zu fuchen. Während diejer Zeit fielen ihn 
Luthers Werfe, die fich in feines Vaters Bibliothef befanden, 
in die Hände, in die ex fich denn, jonft mit nichts befchäftigt, 
jeßt tief verjenfte. Da war es, daß in ihın jene Lebendige liber- 
zeugung bon der alleinigen Schriftgemäßheit der Lehre unferer 
hıtherifchen Kirche und von der Notivendigfeit der Entfchieden- 
heit im VBefenntnis erzeugt wurde, die ihn bon diefer Zeit au nie 
wieder bverlaffen hat. Nach erlangter Teiblicher Heihung durch 
ein einfaches Hausmittel fehrte er 1832 um Oftern nach Leipzig 
aurüc, um feine theologifchen Studien zu vollenden. Aın Ofter- 
Heiligenabend 1832 jehrieb Kandidat Brohm an Kandidat DO. 
Fürbringer: „Vor etiva acht Tagen fchried Walther an mich, 
iporaus zu erjehen, daß feine Seele wohl auch jehr Teidet, doch in 
Genejen fich befindet; förpexlich geht’3 anjcheinend auch beffer, 
jo daß er nach Oftern fortjtudieren toill, doch jchreibt ex ‚ohne 
Hoffnung‘ zu einem Predigtamt je phHfifch tüchtig zu werden.“ 


Gott Half, daß er feine theologifchen Studien vollen 
fonnte. Sm Jahre 1833 um DOftern verließ er die Iniverf 

Noch eines Tieblihen Greignijjes aus feiner Studente 
jet bier gedacht: Sm Dezember 1830 hatte er zivei Nnaben 
Familie ©. zu unterrichten. Eines Tages fand er in den ) 
pieren des Eduard ©. folgende Bemerkung: „Sch fan ch 
von den Herrn S. weg und zu dem Heren Walther, ivelchen 
meine ganze Seligfeit zu verdanfen habe. Sch wußte, ehe 
zu ihm fan, weder, daß ich ein Sünder wäre, noch etivas 
Ehrifto und feiner Gnade, auch nichts von der Bibel. Meis 
jeßigen Lehrer babe ich dies alles zu verdanfen; ich als 
Ichtvacder, fündiger Menjch fann es ihm nicht vergelten, € 
iird ihn belohnen, daß er ihm eine Seele dem Himmel 3 
filhet hat.” — Hierzu fchrieb Walther in jeinem Qageb 
„Gott, großer, gütiger, barmhderziger Gott, Danf jet dir, | 
du auch in diefem Kinde deinen Geijt woreffam fern zu Lajfen 1 
verfhpmäht haft; dir fei Lob, Dank, Preis md Ehre in 
Eipigfeit dafür. O Herr Sefus, vollende du auch das Werf, 
dur bier jo herrlich angefangen, laß ihn dire nicht aus dei 
Händen reißen. Hilf ihm einft aus zu deinen Hinumnlife 
Neiche. Amen.“ 


Nachrichten zur Gemeindechronif 


Ordinationen und Einführungen 
Den Auftrag zu allen Ordinationen und Einführungen Hat 
betreffende Diftriktspräfes zu exteilen. Auch die Einführungen | 
Lehrern an Gemeimdeihhulen jfolen im Auftrag des betreffei 
Difteiftspräfes gefchehen. (Nebengejeße zur Konftitution der Shn 
437) 
Predigtamtsfandidaten 
Ordiniert und eingeführt: 
Allvardt, Theodore, St. Baul, Nugby, und St. Baul, Willow € 
N. Daf., von Bräfes 2. K. Meyer amı 4. Dezember. 
Splitgerber, William F., Zion, ©. San Gabriel, Calif., 
®. Schulz am 11. Dezember. 


bon P 


Baltoren 
Vbgeordnet: | 
Boigtmann, Fred, als Miffionar in Clarfspille, Ark., von P. RW 
Sriefe am 4. Dezember. 


&ingeführt: 
Enders, Alfred 2., Faith, Seafide, Oreg., von P. Otto 9. Mi 
am 11. Dezember. 
Erbe, Nonalbd, St. Markus, Shelbypille, Ind., von P. ©. Eynon] 
14. Auguft. 
Noger W., Erjte Lutherifhe, Towfon, Md., von P. W. 
Noof am 4. Dezember. | 
Finke, Noland G., Dreieinigfeit, Merrill, Wis., bon P. 2) 
Beaver am 4, Dezember. 

Gode, Albert W., Smmmanuel, Wafefield, Nebr., von P. ©. Meste 
ala, Dezember. 

Sronbach, Arthur 3., Ehrift the King, Tuscumbia, Mla., 
&. Homrighaufen am 24. November. 
Sbargen, Noy M., St. Baul, Minden, Nebr., bon P.M. 8. 
man anı 11. Dezember. 

Hemmann, Louis D., St. Baul, Fairview, und Zion, Barvhat 
Stanf., von P. 16% U. Krüceberg an 4. Dezember. 

Killtan, ©. Herman, St. Thomas, Nyad, N.Y., von P. N. mi 
am 17. Juli. 

Kolb, Donald F., Good Shepherd, Yucatpa, Caltf., von P. &. et 
anı 11. Dezember. 

Steahn, Kenneth 2., St. Paul, Frederidsburg, Iowa, von P. © 
Sramer am 18. Dezember. 

Krüger, Roy R., St. Paul, Caledonia, Mich., von P. R. 8. © 
am 11. Dezember. 


Fink, 


von Bel 


(30) | 


Der „Tutheran Bis 


nfe, Roland R., Dur Sadior, Sedalia, Mo., von P.W. %. Stridert 
am 11. Dezember. 

iman, Albert ©, Prince of Beace, Minneapolis, Minn., von 
Prafes ©. 9. Stahlfe am 4. Dezember. 

mis, Nichard D., alS associate-PBrofefjor amı KoncordiasCollege, 
Bortland, Oreg., von P. 9. Liesfe am 12. Dezember. 

infe, Milton U., Dreieinigkeit (Hegewifh) und Dur Sabior 
(Ieffery Manor), Chicago, IU., von P. W. E. Lüdfe am 
4. Dezember. 

er, Walter, Faith (St. James), Winnipeg, Man., Can., von 
Präfes 2. W. Nöhler am 4. Dezember. 

heer, Nodney, St. Baul, Cuba, Mo., von P. W. 3. 
am 4. Dezember. 

hroder, Donald K., Nedeemer, Stuart, Fla., von P. Wmt. don 
Sprecdeljfen am 13. November. 

reicher, Walter ©., Immanuel, Williamsburg, Jolwa, von P. D. 
9. Beer am 11. Dezember. 

mxod, Gordon, als Hilfspaftor in der Griten Lutherifchen, Little 
od, Ark, von P.R. CE. Sahın am 11. Dezember. 

in, Nalph, Neformation, Charlotte, N.C., von PBräjes L. 8. 
Frederfing am 6. März. 

LZehreramtsfandidaten 

| Cingeführt: 

fa, Alfred 3., Bethlehem, Chicago, SU., von P. WÜ. DO. Gebauer 
am 18. Dezember. 


Siefelman 


pp8, Nihnd E., St. Paul, Olive, Calif., von P. 2. &. Mubly 
am 1. Auguft. 
>jemer, Dale, Immanuel, Btiftol, Conn., von P. WR. %. NWeith 


am 4. September. 
ö e. Lehrer 
Gingeführt: 
aviter, Kames %., Exfte Emmaus, Alyambra, Calif., von P. ©. 
E. Schramm am 13. September 1959. 


—+- 


Anzeigen und Befanntmachungen 
Für berufbar erklärt 


P. Marcus Teofin, der einige Jahre lang feine Antstätigfeit 
texrbrochen bat, dat um Wiederaufnahme in das Predigtamt 
beten und wird fiir berufbar erklärt. 

GM. Karkau, Präfes des Bftlichen Diftrifts 


Kreisberater ernannt 


P. Eimer I. Zanotw von New Holftein, Wis., zum Verater des 
ymwuth (11.)-Rreifes. 9.8. Dazınann 
Präfes des Sid-Wisconfin-Dijtrifts 


Summerfihule in Springfield 
Der erjte Termin der diesjährigen Sommerfchule im Conz- 
‚dia-Seminar in Springfield, IU., beginnt am 12. Sumt md 
fießt am 14. Zuli; der zweite beginnt am 17. Juli und fommt 
ı 17. August zum Abfchluß. Lehrhurfe im PBrofeminar und Semi- 
t werden folchen von unfern Studenten geboten werden, die ihr 
ogramm befchleunigen wollen; neuen Studenten, welche die bor- 
jehriebenen Brofeminarfurfe übernehmen wollen; befonderen Sthu- 
ten, die nicht ins Predigtamt einzutreten gedenfen; Appltfanten 
ı ein Kolloguium, welche an den Lehrfurjen teilnehmen Ivollen, 
> fie nach Vorfcehrift des Synodalhandbuchhs in perfönlicher Anı= 

jenheit auf dem Semimar übernehmen müfjen. 
Um iveitere Auskunft wende man fich an: Publie Relations 
»partment, Concordia Theological Seminary, Springfield, I. 


ren: Beränderte Adreijen 


Abolins, Robert V., 246 N.18th St., Arroyo Grande, Calif. 
Alpers, Arlin, Battle Creek, Iowa 
Avery, Arthur, 1046 Chestnut St., Columbia, Pa. 
Bruch, B. W., 618 Grove Ave., Waukegan, Ill. 
Dewald, John, em., c/o Dr. Wallace Wildermuth, 
804 Sunnyhill, Lead, S. Dak. 


Ernstmeyer, Chap. M. S., USS Springfield (CLG 7), 
FPO New York, N.Y. 
Fiehler, Daniel G., Oregon Ave., Medford, L.I., N.Y. 
Fritz, Rolland H., c/o St. John’s Lutheran Church, 
Palmer, Alaska 
Gode, Albert W., R.2, Wakefield, Nebr. 
Harley, Vernon H., 1914 Tarlton, Corpus Christi, Tex. 
Hasbargen, Roy M., 228 N. Colorado Ave., Minden, Nebr. 
Jenne, Prof. Edward A., 3353 N. 46th St., Milwaukee 16, Wis. 
Klemz, Roger E., 1102 Raymond Rd., Jackson 4, Miss. 
Klepatz, Chap. H. R., Base Chapel, Whiteman AFB, Mo. 
Knief, Louis C., 411 Maple St., Anita, Iowa 
Koenig, Wilbert H., 7112 Gaston Ave., Dallas 14, Tex. 
Krahn, Walter F., R.2, Bunceton, Mo. 
Leverenz, G. M., 1107 Skyline Dr., Danville, Ill. 
Meyer, Harley E., 46 Bushnell Rd., Old Bridge, N.J. 
Misterek, W. F., 5280 Orange Ave., San Diego 15, Calif. 
Moehring, Erwin, 2 South Edwards St., Box 234, 
Altamont, Ill. 
Pieplow, Edwin, 8317 Tucson Trail, Fort Worth 16, Tex. 
Plagens, Robert, Box 507, Manila, Philippines 
Rast, Herbert A., 1511 W.9th, Plainview, Tex. 
Reuning, Daniel G., 316 W.46th St., New York 36, N. Y. 
Ritter, Walter, 340 Aldine St, Winnipeg 12 (St. James), 
Manitoba, Can. 
Rodehorst, Ervin C., 244 Montgomery Lane, Glenview, Ill. 
Royer, Wm. M., 111 E. Third St., Herscher, Ill. 
Schlecht, Richard L., 1003 W. University Dr., 
Rochester, Mich. 
Streicher, Walter, Williamsburg, Iowa 
Thiele, Karl, 2330 N. Quaker, Tulsa 6, Okla. 
Umbach, Erwin T., 57 Jefferson Blvd., Riverside, 
Windsor, Ont., Can. 
Wangerin, Arnold T., 21 Black Oak Dr., Sunset Hills 27, Mo. 
Young, Harry H., 6725 N.E. 26th Ave., Portland 11, Oreg. 
Zeuch, Hermann, Apartado Postal 234, Guatemala City, 
Guatemala, C. A. 
Lehrer: 
Albert, Raymond A., 3143 S. Kenilworth Ave., Berwyn, Ill. 
Bangert, Martin J., 308 S. Oak St., Kendallville, Ind. 
Eickmann, Nathan, 218-41 99th Ave., Queens Village 20, N.Y. 
Gutzwiller, Albert G., 1690 Eddington Rd., Apt. 8, 
Cleveland 18, Ohio 
Komarchuk, Andrew W., 6531 Richwood, Houston 17, Tex. 
Kraemer, Kenneth L., 2809 Willow Oak Dr., 
Fort Wayne 8, Ind. 
Theel, Frank R., em., 1100 N. Spring St., Evansville 11, Ind. 
Winter, Ernest J., 2919 Wayne St., Bay City, Mich. 


. Der „Lutheraner ericheint alle vierzehn Tage für den jährlichen Gubjlrip- 
tionspreis von $1.75. Im doraus zahlbar. 


Nedaktenr: Prof, DO. ©. Sohn 
Nedaltionstomitee: Dr. 9. I. U. Bouman, Dr. 9. X. Mader, Dr. L. W. Spik 


Mitarbeiter und Korrefpondenten 
P. 3. Bouman, Silver Bay, Minn, P. 9.2. Bolfeh, Bremen, Deutfchland 
P. ©. M. Krach, Detroit, Mid. Dr. 9. Rotimann, Porto Alegre _ 
P. &. 5. Manöle, Monroe, Mic. Dr... d. Rohr Sauer, St. Louis, Mo. 
Dr. 3. T. Müller, St. Louis, Wio, P. EN. Selg, Rowloon, Honglong 
Reof. M. Naumann, Springfield, II. Prof. Otto Stablfe, Springfield, SI. 
P. R. Norden, Chicago, SU. P.%. Wiegner, Bruno, Sasl., Can. 


„Briefe, welche Gefchäftliches (Beltellungen, Abbeltellungen, Gelder, Adreh- 
beränderungen der Lejer ufw.) enthalten, find unter der Mpreffe: Concordia 
Publishing House, 3558 S. Jefferson Ave., St. Louis 18, Mo., an da ®Ber- 
lagSbauß zu jenden. 

Briefe, welche Adrebberänderungen der PBaltoren umd Lehrer, Berichte iiber 
DOrdinationen, Einführungen von Paltoren und Lehrern, Kivch- und Schulweil'en 
und Nubiläen entlalten, find unter der Adrejje: Statistical Bureau, Lutheran 
ne 210 N. Broadway, St. Louis 2, Mo., an den GStatiftifer zu 
enden. 

Briefe, welhe Mitteilungen für das Platt (Mrtilel, Velanntmachungen uf.) 
entbalten, find unter der Mdrejjfe: Lutheraner, c/o Prof. ©. E. Sohn, 801 De 
Mun Ave., St. Louis 5, Mo., an die Nedaltion zu fenden. 

Um Aufnahme in die folgende Nummer de3 Blattes finden zu lünnen, 
miüffen alfe lüvzeren Anzeigen jnäteiten® am Dienstagmorgen dor dem Diens- 
tag, dejlen Datum die Nummer tragen wird, in den Händen der Nedaltion fein, 
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“Once every week you pass through a half 
hour of awful importance. You may not 
realize it, but each time you sit in your pew 
listening to a sermon you are undergoing 
a change. The Word of God never leaves 
you the same as it found you: either you 
are better for having heard it, or you are 


”„ 


WOILSE. ... 


CONCORDIA PUBLISHING HOUSE 


3558 South Jefferson Avenue, S$t. Louis 18, Missouri 


Please send me this book: 


No. 6W1075, FOR SUCH A TIME AS THIS, by 


Riess, @ $2.50 


lNenclosen.g. re DO Bill me 


(To cover partial cost of shipping and postage — on 


CASH ORDERS — please add 5€ for each dollar of your total 
purchase. Actual transportation costs will be billed on all 


CHARGE ORDERS.) 


Name 


Address 


City State 


Pastor Oswald Riess goes on to show that 
listening to a sermon takes more than passive 
pew sitting. It involves devotional prepara- 
tion on Saturday, personal appropriation of 
the Word on Sunday, and continual applica- 
tion to your life thereafter. 


“How to Listen to a Sermon” is only one of 
12 compelling messages in For Such 
a Time as This. Each of these devotions 
is fresh and to the point for modern Chris- 
tians. Each emphasizes that God must come 
into every corner of your life and claim you 
for His own. 


For Such a Time as This makes an ex 

cellent gift for a Christian friend... anı, , 
you will want a copy of your own —to rea " 
in private or for family devotions. $2.5C... 
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